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Nr 63.

Der Kampf um die Schule.
II

e. a. Wir kommen nun in Verfolg unſerer Kritik
zu dem anmaßlichen Ausſpruche über den Lehrerſtand.
Es heißt in dem famoſen Artikel des „Evangeliſchen
Monatsblattes für deutſche Erziehung in Schule, Haus
und Kirche“: „Manche Aeußerungen deutſcher Lehrer
Schulblätter und Lehrerverſammlungeu, ja, leider auch
einzelner evangeliſcher Prediger, müſſen uns leider mit
Bedauern erfüllen, wenn wir ſehen, wie ſehr dieſelben
der Kirche und der Bibel entfremdet ſind.“

Jn gemeinverſtändliches Deutſch überſetzt bedeutet
das doch wohl nichts anderes, als das für den Herrn
Verfaſſer des frommen Artikels alle Errungenſchaften
der Philoſophie der Neuzeit, daß die Erfolge der mo
dernen exakten Wiſſenſchaften nichts ſind im Vergleiche
zu ſeiner einzigen Bibel. Sogar ſeinen Kollegen ge
ſteht er das Recht der freien Forſchung über den
Wert der einzelnen Teile des „Buches aller Bücher“
nicht zu. Er erkennt in der Bibel nur den alten pa-
piernen Papſt. Ohne Scheu erklärt er weiter:

„So werden auch Prediger irgendwie Schulaufſicht
zu üben haben, ſelbſt in den höheren Schulen, welche
wenigſtens in Preußen nach einer Verordnung Fried-
rich Wilhelms III. durch die Generalſuperintendenten
thatſächlich revidiert werden. Erſt recht bedürfen
niedere Schulen geiſtlicher Schulpflege.“

Nun das iſt wenigens ein offenes Bekenntnis. Na
mentlich der Schlußſatz iſt bezeichnend für ſeinen Autor.
Alſo, die niederen Schulen bedürfen vor allem der
geiſtlichen Schulpflege! Mit anderen Worten durch
die Religion ſoll das Volk unwiſſend, in geiſtiger
Stumpfheit erhalten und von ſeinen nächſten Lebens
intereſſen abgelenkt werden. Staat und Kirche müſſen
ſich brüderlich nach des hochweiſen Herrn Meinung

in die Leitung der Schule teilen; natürlich in der
ſtillſchweigenden Vorausſetzung, daß der Staat der
Kirche den Willen thut. Die logiſche Konſequenz der
Befolgung eines ſolchen Erziehungsſyſtems iſt doch
jedenfalls die Heranbildung der jüngeren Generation,
alſo auch der Staatsleiter in spe, nach dem Geſchmacke

Jnſtinktiv fühlt nun unſer Schulreforma
tor, bittere Pille er den ſelbſtändigen, freidenken-
den Lehrern mit ſeinen Ausführungen verabreicht. Er
ſucht ihnen dieſelbe deshalb durch folgende Phraſen

„Jnde wir es gerne ſehen, wenn den Volksſchul
lehrern die heit zu weiterer Ausbildung und

21] Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.

„Jhre Berechnungen ſind von aſtronomiſcher Genauig-
keit,“ flammte Hildreth neuerlich auf. „Woher wiſſen

Sie, daß Jhre Zeugen auf die Sekunde richtig aus
das Gehen und Kommen dieſer oder jener

önlichkeit? Ein paar Minuten auf oder ab würden
nen i Unterſchied in Jhren Berechnungenund en machen, Herr Kronanwalt.“

entgegnete Dr. Tredwell mit einer
die zu der Leidenſchaftlichkeit des Verhörten in

ſcharfem Kontraſte ſtand, „allein die Geſchworenen
werden ſich erinnern, daß vier Zeugen mit voller Be

timmtheit angaben, die Stadtuhr habe ſoeben die Mittage e als der Hauſierer aus Mrs. Clemmens
eraege auf die Straße getreten ſei, und eine

andere Zeugin, deren Genauigkeit in allen kleinen Dingen
bekannt iſt, auf ihren Eid, daß ſie zufällig
von ihrem Strickſtrumpfe auf die Uhr geſehen, unmittel
bar ehe der Hauſierer auf Mrs. Clemmens' Hausund de es da genau fünf Minuten vor Zwölf

ſei. Damit es Jhnen aber nicht ſcheine, als
te ich allzu eigenſinnig an meinen Berechnungen

ich meine Frageſtellung ändern. Um wie viel

e ees nicht,“ lautete trotzig und m
Antwort.

Telegramm Adreſſe: Volksdlatt, Halleſaele.

zum Vorrücken in höhere Stellungen bis zum Schul
rat hinauf geboten wird, glauben wir auch äußerlich
für die Ehre des ſo wichtigen und einflußreichen
Standes einzutreten. Dagegen vermögen wir nicht
einzuſehen, inwiefern an ſich (Ungehörigkeiten können
ja überall vorkommen) die Ehre eines Lehrers dadurch
leidet, daß ſein Paſtor ſeine Schule beaufſichtigt, be
ziehungsweiſe zum Schulvorſtande gehört, in welchem
freilich auch der Lehrer, oder doch, wenn mehrere
Lehrer vorhanden ſind, der erſte Lehrer ſitzen ſollte.“

Wir müſſen es dem Lehrerſtande überlaſſen, welche
Stellung er ſolchem, ſelbſt in ſeiner angeblichen Be
ſcheidenheit anmaßenden geiſtlichen Eigendünkel gegen
über einnehmen will. Eine große Zumutung iſt es
jedenfalls für unſere Pädagogen, wieder geduldig unter
das Joch der Herren Schwarzröcke zurückzukehren.
Dieſes Joch wird gewiß nicht leichter dadurch, daß der
Herr Autor am Schluſſe ſeiner Abhandlung ſalbungs
voll bemerkt:

„Und eine unſichtbare Aufſicht findet auch des
Pfarrers Schulaufſicht gewiß. Selig, wer die letztere
demütig als Chriſt und Diener übt, nich: um zu
herrſchen, ſondern um zu dienen und z fördern.“

Das iſt wohl ganz ſchön geſagt, aber wir verlaſſen
uns indeſſen lieber auf unſere geſunden Augen und die
ſegensreiche Wirkſamkeit der Wiſſenſchaft. Nach den
Lehren der letzteren und den Erforderniſſen des
ſchaftlichen Lebens muß die Schule, voran die Volks
ſchule, reformiert und reorganiſiert werden. Sie ſoll

keine Kandidaten für das Jenſeits, ſondern Studenten
des Diesſeits heranbilden, wie Ludwig Feuerbach das
einmal im Hinblicke auf die Philoſophie im Gegenſatze
zur Theologie treffend ausdrückt.

Um nun zu guter Letzt noch unſ
Maßſtab für die Leiſtungen des „Evangeliſchen Schul
vereins“ zu geben, bemerken wir, daß der Artikel
keineswegs der Feder eines Durchſchnittstheologen ent
ſtammt, ſondern den Profeſſor Lic. Dr. A. Kolbe zum
Verfaſſer hat. Wenn derartige Donquichotterien die
ultima ratio der Herren Dunkelmänner ſind, dann
allerdings muß es mit ihrer Sache ſchlecht beſtellt ſein.
Damit die Verfechter des Alten indes nicht die breiten
Schichten des unaufgeklärten Volkes in ihre Netze
ziehen, halten wir es für unſere Pflicht, ihre Tendenzen
aufs ſchärfſte zu beleuchten, und das ſoll hiermit ge
ſchehen ſein.
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Halle a. S., Sonntag den 15. März

ern Leſern einen

1891. 2. Jahrg.
Volitiſche Zeberſicht.

Den Mitgliedern der Branntwein-
ſteuerkommiſſion des Reichstags iſt ſoeben
eine metallographierte Ueberſicht zugegangen darüber,
in welcher Weiſe ſich die 40 Millionen Mark Liebes
gaben bei der neuen Branntweinſteuer jährlich auf die
einzelnen Landesteile und auf die einzelnen Größen-
klaſſen der Brennereien verteilen. Danach entfallen
von den 40 Millionen 35 Millionen Mark auf land
wirtſchaftliche Brennereien und 5 Millionen auf 1052
gewerbliche Brennereien. Die Zahl der landwirtſchaft
lichen Brennereien, welche ſich in jene 35 Millionen
Mark teilen, beträgt allerdings 23 133. Hievon aber
werden vorab 9 336 mit einer Liebesgabe von noch
nicht 20 M. abgefunden, weil ſie nicht über 1 Hekto
liter Alkohol brennen. Dann folgen 4985 bis zu
5 Hektolitern, alſo mit einer Liebesgabe bis zu 100 M.,
1029 mit einer Kontingentierung bis 10 Hektoliter,
alſo mit einer Liebesgabe bis zu 200 M. So geht
es alsdann auſfwärts. 20 Millionen Mark von
den Liebesgaben verteilen ſich auf nur
1246 größere Gutsbrennereien. Die 7 größten
befinden ſich merkwürdigerweiſe in Bayern, darunter
die größte mit 107 000 M. Liebesgabe. Nr. 8 mit
einer Liebesgabe von 50 000 M. liegt in Han nover,
Nr. 9 und 10 wieder in Bayern, 11 und 12 mit
einer Liebesgabe von 44 000 M. liegen in Poſen,
Nr. 13 und 14 in Brandenburg. Die größte
Brennerei in Pommern, alſo wohl diejenige in
Varzin, einem ſehr berühmten Großinduſtriellen- und
Schnapsbrenner gehörig, empfängt eine Liebesgabe von
30 920 M. Die drei größten gewerblichen Brennereien

liegen in re Schleſien und Han
nover. Jhnen kommen Liebesgaben zu gute im
trage von 160000, 152 000 und 140000 M.
Schade, daß nicht die Namen der Beſitzer bei den
größten Brennereien angegeben ſind. Es würde eine
ſehr vornehme Geſellſchaft ſich ergeben, unter
die der Löwenanteil der Liebesgabe zur Verteilung
gelangt.

Zum Nachfolger des Kultusminiſters v. Goßler
iſt Graf v. ZedlitzTrützſchler ernannt worden.
Dieſe Ernennung, meint die „Poſt“, ſei unter dem Ge-
ſichtspunkte der Reichspolitik zu betrachten, wenn man
ſie nicht falſch beurteilen wolle. Der Rede Sinn iſt
etwas dunkel. Vielleicht erhält ſie aber Licht aus dem
Leitartikel desſelben Blattes in dem darauf hin
gewieſen wird, daß die Regierung im Reiche vielfach
auf die Unterſtützung des Zentrums angewieſen ſei

„Jch aber kann es Jhnen ſagen. Es war zwanzig
Minuten vor Zwölf oder möglicherweiſe auch etwas
früher, ganz gewiß aber nicht ſpäter. Jch weiß dies,
weil Mrs. Daytons Kinder vom nächſten Hauſe vor
der Thür ſpielten, wenige Minuten nur, ehe der Hauſierer
dem Kottage zuſchritt. Da Sie die Kinder nicht geſehen,
müſſen Sie durch die Straße gekommen ſein, ehe die-
ſelben ihr Spiel begonnen hatten, das iſt alſo aller
päteſtens um ein Viertel vor Zwölf.“ Der heraus-

fordernde Blick des Mr. Hildreth ſchien zu beſagen:
„Nun, und was weiter?“ Der Kronanwalt fuhr fort:
„Wenn Sie ein Viertel vor Zwölf ſchon das Haus
betraten und es erſt zwei Minuten vor Zwölf wieder
verließen, während Sie, wie Sie ſagten, mit der Witwe
nur ein paar Reden gewechſelt, die höchſtens drei Minuten
in Anſpruch nehmen konnten, wo hielten Sie ſich dann
in der Zwiſchenzeit auf

Das war eine Frage von einſchneidender Bedeutung.Der ariſtokratiſch hſehende junge Mann, der bis nun

den Kopf erhoben getragen, beugte ihn, als habe er
einen ſchweren Schlag empfangen. Wie unwillkürlich
pochte er, einen Fluch murmelnd, mit der Fauſt auf
den Tiſch und die Stirnadern ſchwollen ihm hoch an.

Nach kurzer Pauſe drängte der unerbittliche Kron
anwalt wieder: „Sie haben meine Frage nicht beant
wortet

„Nein,“ tönte es ſo feſt und laut zurück, daß alle
nweſenden verwundert zu dem, wie es ſchien, ebenA

erſt eingeſchüchterten Zeugen hinblickten. „Es iſt nicht

angenehm für einen Gentleman,“ er betonte das Wort
Gentleman, „ſich bei einer Gelegenheit wie dieſer auf
einer Unwahrheit ertappt zu ſehen, allein Sie haben
mich in die Enge getrieben, und ſo geſtehe ich denn zu,
daß ich der Witwe Haus nicht, wie ich geſagt, all
ſogleich verlaſſen, ſondern wohl fünf Minuten noch in
dem kleinen Vorzimmer, das zur vorderen Thür führt,
verweilt habe. Mutmaßlich befand ich mich dort, während
der Hauſierer ſich dem Kottage näherte und unterwegs
wieder umkehrte.“

„Was thaten Sie in dem Vorzimmer?“
„Jch beſann mich,“ entgegnete Mr. Hildreth erbleichend;

allein den Eindruck ſeiner Worte wahrnehmend, fügte
er alsbald mit der Faſſung eines Mannes hinzu, der
weiß, daß er den verhängnisvollen Schlag nicht mehr
abzuwenden vermöge: „Was immer ich gedacht oder
gethan, eines kann ich als vollkommen wahr bezeichnen,
nämlich daß ich die Witwe, nachdem ſie mich verlaſſen
und in die Küche im hinteren Teile des Hauſes zurück
gekehrt, nicht mehr geſehen habe.“

„Die Hand, die Mr. Clemmens den Todesſtreich
beigebracht,“ fuhr Mr. Hildreth fort, „mag ſchon gegen
ſie erhoben geweſen ſein, als ich mich im Vorzimmer
befand, allein war es ſo, ſo wußte ich doch nichts davon.
Ebenſowenig auch vermag ich es jetzt Jhnen zu ſagen,
wer den Mord vollbracht.“ Es war dies die erſte
direkte Zurückweiſung des die Hildreth
ausgeſprochen, und ſie verfehlte ihre Wirkung nicht.

Die Züge des Kronanwaltes ſchienen ſich um ein
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uns freuen
„Ein ſo zi

eeſcht s lſt. gemeldet: „Vor kurzem wurde

a. Fehmarn ſeinesLehrer in Schlagsdorfentſetzt. Derſetde tte Schüler ſeitZeit mit cher Vornagen unterhalten

und erklärte ſeiner Schulbehörde gegenüber gleich,
daß er ger ſozialdemokratiſchen Partei
iſt derſe nach Berlin übergeſiedelt.
ſolchen Zuſtänden ſoll nun die Volksſchule den „gei
ſtigen Kampf“ gegen die Sozialdemokratie führen.
Es iſt rein zum Verzweifeln.

Dem „Vorwärts“ wird aus Lüneburg ge
meldet: Den hieſigen Wirten, welche Arbeiterblätter in
ihren Lokalen ausliegen haben, ging dieſer Tage folgen

des iben zu u

„Herrn Reſtaurateur N Sinedurg
Es iſt zur Kenntnis des Garniſon-Kommandos gelangt,

daß in Jhrem Lokal ſozialdemokratiſche Zeitungen ausliegen.
Sie werden aufgefordert, bis zum 12. d. Mts. hierunter zu
erklären, ob Sie gewillt ſind, in Zukunft keine ſozialiſtiſchen

gen oder Zeitſchriften in Jhrem Lokal auszulegen. Er
lgt dieſe rung nicht, ſo wird vom genannten Tage

ab Jhr Lokal den ünteroffizieren und Mannſchaften der
on verboten werden.

Brinkmann,
Oberſt Leutnant und Garniſonälteſter.“

Als „groben Unfug“ haben verſchiedene Gerichtshöfe
es charakteriſiert und beſtraft, wenn Arbeiter aus irgend
welchem Grunde irgend welche Geſchäftsleute boykottieren.

Ob auch dieſer militäriſche Boykott unter den „groben

S fällt, das weiß allein der Staats
anwalt, dem wir die Sache zur Beachtung empfehlen.
Die allgemeinen Strafgeſetze dürften denn doch auch
wohl für Militärperſonen vorhanden ſein. Jm übrigen
ſollte man, wenn man den Wirten, welche ſozialiſtiſche
W den Militärbeſuch entzieht, von ihnen
auch keine Steuern zur Unterhaltung des Militärs
einziehen.

Der berühmte Zentralverband deutſcher
Jnduſtrieller, der, wie die heilige
Großgrundbeſitzer ſich als Vertreter der ganzen deutſchen
Landwirtſchaft, ſich zuweilen als Repräſentant der
ganzen deutſchen Jnduſtrie darzuſtellen ſuchte, erfährt
neuerdings eine eigentümliche Beleuchtung. Es wird
nämlich bekannt, daß jedes Mitglied ſtatutenmäßig das
Recht hat ſich durch einen entſprechenden Beitrag eine
beliebige Anzahl Stimmen zu ſichern für die Generalverſammlungen. Daß auf ichen Wege die Beſchlüſſe
des Verbantes natürlich nicht das Intereſſe „der Jn

duſtrie“ wahren, ſondern das Intereſſe derer, welche
die meiſten Stimmen, und das heißt wieder, das meiſte

Geld Das iſt des Pudels Kern. Die
„Fr Zeitung“ ſchreibt dazu: Nach dieſer Er

wäre erſtens Herr v. Kardorff blamiert, der
in der „Poſt“ erſt vor wenigen Tagen das Ammen-
märchen erzählte, daß „die Jnduſtrie“ ſich in dem

alverband „ein Organ zur Sicherung ihrer Jnter
en ſchaffen zu ſollen“ glaubte; zweitens die „Köln.

Lie „Rhein.Weſtf. Ztg.“ und die ganze übrige
ſchaft, welche auch nichts anderes iſt als das

publiziſtiſche Organ derſelben paar Millionäre, die ſich
im Zentralverband glücklich zuſammengefunden haben;
drittens der „Zentralverband“ ſelbſt, der ſeine hoch
näſige Erklärung gegen den Handelsvertrag auch im
Namen der deutſchen Jnduſtrie abgegeben hat.

weniges zu ſänftigen, und die Geſchworenen blickten
einander wie erleichtert an doch waren die Verdachts-
gründe allzu ſchwer gen den jungen Mann und ſprach
lag ſein früheres Verhalten gegen ihn. Wäre auch

Mehrzahl der Anweſenden, um ſeines jugendlich-
vornehmen Ausſehens willen, gern bereit geweſen, ihn
für ſchuldlos zu halten, ſo konnte ihm doch die Frage,
ob g. es nicht erſpart 7 Eeſch

ie trockene Frage eines der worenen zeugtevon der net Stimmung. Er ließ ſich ver
nehmen „Darf ich fragen was Sie bewogen hat, nach
u zurückzukehren, a Sie es doch ſo raſch verlaſſen

Die Gefahr ſeiner Lage mochte in Hildreth alle
latente Energie erwecken, in klarem, feſtem Tone
antwortete er: „Jch hörte vom Tode der Mrs. Clemmens,
und meine Ueberraſchung darüber bewog mich zur
Rückkehr.“

„Auf welche Weiſe hörten Sie davon
„Durch die Zeitungen.“
„Und Sie waren überraſcht davon
„Geradezu betäubt; es war mir, als habe ich ſelbſt

einen Schlag erhalten, und ich fand keine Ruhe, bevor ich
hierher zurückgekehrt, um Näheres darüber zu

erfahren.“
„So war es alſo Neugierde, die Sie heute hierher

zur Totenſchau geführt?“
iſt's„So

Der Geſchworene blickte gleich allen anderen zu
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r z der Verf betrifft, ſo Ag Re
rtikel 4 ungierung vor, e Rechten und der Linken da

zu einer Verſtändigung kommen, daß die
der Wähler auf 600000 erhöht wird das Wahl

recht ſoll dabei auf dem Grundſatz der Anſäſſigkeit
aufgebaut werden. Die ſchlägt er die
proportionale Vertretung der Parteien für die Kammern,

die Gemeinderäte vor, hält aber
den Zenſus für die Wählbarkeit z Senate aufrecht,

det des Kapazitäts Wahlrechts. Der Senat
würde in Zukunft durch die Provinzialräte gewählt
werden, alſo durch eine indirekte Wahl. Der König
ſoll das Recht des Referendum gegen jedes votierte

Die Organiſation der
iriſchen Partei, oder richtiger des von Parnell
abgefallenen Flügels derſelben, iſt nunmehr begonnen
worden. Am Dienstag fand in Dublin unter Vorſitz
Juſtin Me. Carthy's eine Verſammlung zur Grün-
dung einer iriſchen nationalen Föderation ſtatt. Acht-

hn Abgeordnete waren anweſend. Jm Laufe derVerhandimn en wurde ein zuſtimmendes Schreiben der

iriſchen Erzbiſchöfe verleſen. Nach den proviſoriſchen
Statuten wird ein Exekutiv- Ausſchuß von 15 Mit-
gliedern bis zu den Parlamentswahlen eingeſetzt.

Griechenland. Auf Grund des deutſchen Partei
programms hat ſich in Griechenland eine kommu-
g. Liga gegründet.

merika. Kein Geringerer als General Sher-
man hat während des Krieges die amerikaniſche
Bourgeoiſie des ſchnödeſten Verbrechens be-
zichtigt, des aus Gewinnſucht begangenen
Landesverrates. Kaum hat der rückſichtsloſe alte
Haudegen ſeine Augen geſchloſſen, ſo wird ein Brief,
datiert: Memphis, 13. Auguſt 1862, an deſſen Bruder
Sherman, den Ver. Staaten Senator, veröffentlicht.
Darin heißt es: Endlich gelangte ich nach Memp is,
und da fand ich, daß die Stadt dem Feinde
liefert, was er braucht; Gold, Waffen, Pulver, Salz
und ſonſtwas. Das war ein ſchlauer Trick des Feindes,
Memphis aufzugeben und ſo die Gewinnſucht unſerer
nördlichen Handelswelt zu reizen, dem Feinde Kriegs
bedürfniſſe zu liefern. Jch habe dem bald Einhalt
er indem ich Gold, Silber, Schatzamtsnoten und

alz ebenfalls als Kriegskontrebande erklärte. Jch habe
hier einen Mann unter Todesurteil, der dem Feinde
Waffen herüberſchmuggelte und ich hoffe, Herr Lincoln
wird es billigen. Aber der Käuflichkeitsſinn (the
mercenary spirit) unſeres Volkes iſt zu groß; meine
Befehle werden aufgehoben und man befiehlt mir, den
Baumwollhandel zu fördern; mein Verbot, für Baum
wolle Gold, Silber oder Schatzamtsnoten zu zahlen,

iſt in Waſhington annulliert worden, obſchon Grant
meine Ordre ratifizierte und alle Militärs hier ſofort
einſahen, daß das Gold, welches für Baumwolle ge
zahlt wird, ſofort in Waffen und Munition angelegt
wird. Aber was iſt das Leben unſerer Sol-
daten an Rückſichtnahme wert, im Ver-
gleiche mit den Profiten der Kaufleute?

Waſhington, H. r Eine ſenſationelle
und anſcheinend wohlbegründete Beſchuldigung, welche
ſich gegen eine ganze Reihe von Kongreßmit-
gliedern wendet, iſt in politiſchen Kreiſen der Gegen
ſtand lebhafter Erörterung. Es heißt, daß die noch
in den letzten Tages des Kongreſſes endgültig ange
nommene Jndianerbill, welche die Höhe der Geld
bewilligungen für die Rothäute feſtſetzt, nur der Deck

Hildreth auf. Sein ganzes Weſen ſchien verändert er
ſprach ruhig und feſt.

war es der Kronanwalt, der fragte: „Und was
bewog Sie, ſich auf der Fremdenliſte des Hotels unter
fremdem Namen einzutragen

„Jch weiß es ſelbſt kaum,“ lautete etwas minder
zuverſichtlich die Antwort. „Jch mochte vielleicht
empfinden, daß es unter den gegebenen Umſtänden
beſſer ſei, mich nicht meines eigenen Namens zu be
dienen.

hegten Befürchtungen

Vel neber die Reviſion der belgiſchene
n a Kammer in Brüſſel g ä den

die Provinzial und

„Mit anderen Worten: Sie
Dr. Tredwell bemerkte dies mit einem Nachdrucke, der
auch den Mutigſten beſtürzen konnte.

Wieder ſchwollen die Stirnadern des Verhörten
mächtig an, doch erwiderte er nur: „Jch war mir
keiner Befürchtungen bewußt und ahnte nicht im ent

welche Behandlung mir heute zu teil werden
würde.“
Dieſer Pfeil traf und der Kronanwalt blickte auf

die Geſchworenen, als wollte er ihren Geſichtern r
Empfindungen in der Sache ableſen. Hildreth aber
ſchien ſich immer mehr der Schmach des auf ihm ruhen-
den Verdachts bewußt zu werden er ſenkte das Haupt
wie in verzweiflungsvollem Nachſinnen, in welcher
Weiſe er ihn von ſich abwenden könnte. Und nicht
lange währte es, ehe er den Kopf von neuem erhobund, vom Kronanwalt n x
mit friſcherwachter Tapferkeit anhub: „Meine Herren,
Sie haben nicht geſagt, daß Sie mich dieſes Verbrechens

ach den Geſchworenen blickend, Neues

den men.
e des Kongreßmitgliedeswelcher Mitglied des dneſchuſſee

heiten iſt, etwa 16 bis 20 Millionen Dollars betragen,
von denen nur Doll. 6 000000 für die Jndianer, der
Reſt jedoch für andere ein ſehr Ausſehende „Ausgaben“ beſtimmt W 43. Kon

wurden durchſchnittlich Doll. 5000 000 jährlich
die Indianer bewilligt und es iſt ſpäter nur einmal

während der Seſſion des 50. Kongreſſes vorgekommen,
daß e there Summe (Doll. 8 263 000) bewilligt
worden iſt.

Auſtralien. Liberale und gouvernementale Blätter
ſchreiben: „Jn Melbourne wird die Gründung eines
Nationalverteidigungsfonds geplant, aus wel
chem Arbeitgeber v etwaige ihnen
durch Ausſtände erwachſende luſte erhalten ſollen.
Der Plan findet bei allen Klaſſen von Arbeitgebern
die wärmſte Aufnahme, und es haben eine große An

hl Bankgeſchäfte, Wollfirmen, Fabriken c. bereitsLtrachtiche iträge für den Fonds gezeichnet. an

denkt, denſelben m auf eine Höhe von 500000
Pfd. Sterl. bringen zu können.

Der Mayor von Brisbane gab einer Depu-
tation von Arbeitern, welche um Beſchäftigung
bat, eine ſehr deutliche Antwort. Er rict ihnen, ins
Land zu gehen und ſich mit Ackerbau zu befaſſen, wo
bei ſie ihr reichliches Auskommen finden würden. Die
Arbeiter hätten ihre gegenwärtige ſchlechte Lage weſentlich mitverſchuldet, da ſie durch ihren letzten Ausſtand

den Kapitaliſten das Vertrauen und die Luſt zu
ferneren Unternehmungen genommen und mithin ſich
ſelbſt um die Gelegenheit gebracht haben, Arbeit zu
finden.“ Natürlich meſſen ſich in dieſen Notizen eben
bürtige Roheit und Verlegenheit der Unternehmer Ge
ſellſchaft, und daß die Dinge in Wirklichkeit ganz
anders liegen, darf man als ſicher annehmen. Ez
wird eben alles aufgeboten, um der Abſchaffung des
Lohnſklaventums entgegenzuarbeiten.

Reichstag.
88. Sitzung vom 13. März, 1 Uhr.

einem Telegramm wird dem Rei e der Dank desv von Bayern für die l g. La
ſchadreſſe ausgeſprochen.

der Tagesordnung ſteht die dritte Beratung des
wun

A

Etats.

gefaßten Beſchlu

dem e mit dem Wolffſgeſchloſſenen Vertrag en vorzulegen. Er richtet
an den Reichskanzler die Frage, ob er geneigt ſei,
ſchlufſ des Reichstages Folge zu geben.

Staatsſekretär v. Marſchall: Die Regi
der Lage, den Tr vorzulegen weil einexiſtiert. Er ha e e ei aber 1890 abgelaufen
und nicht wieder erneuert worden. beſtehe jedoch mit dem
Wolffſchen Büreau ein gewiſſer modus vivendi in bezug auf die
Beförderung politiſcher Telegramme. Es ſei doch wo t weifel
los, daß das Auswärtige Amt ein Jnter daran Wo ge
wiſſe Nachrichten verbreiten zu laſſen, beſonders in
der diplomatiſchen on, wo es für die deutſche Regierung
darauf ankomme, daß derartige Nachrichten von dSeite verbreitet werden, tererſeig, aber r e
Nachrichten zu erhalten. Es gebe dazu zwei Wege entweder

die Errichtung eines ſtaatlichen Telegraphenbüreaus oder die

(Fortſetzung in der 2. Beilage.)

ſchuldig halten, ſichtlich aber hegen Sie dieſen Ver
dacht. Ich wundere mich nicht darüber. Meine eigenen
Worte haben wider mich geſprochen, und jedermann
müßte es, unter den Umſtänden, die hier zu tage ge
treten, ſchwer finden, an meine Schuldloſigkeit zu glauben.
Zögern Sie nicht. Das erſte Entſetzen darüber mich
eines ſo furchtbaren Verbrechens verdächtigt zu finden,
iſt überwunden. Ich bin bereit, mich verhaſten zu laſſen.
Arie J r e wünſche, daß es geſchehe, nach

agen. verlangeſuchung, um der We 8 An e
beweiſen.“

ſei nicht in
Vertrag

lt meine volle Schuldloſigkeit zu

Die Wirkung dieſer Worte machte augenblicklifühlbar. Alle eindrucksregen Zu r
in Blick und Minenſpiel erſichtlich ihre Teilnahme und
Beiſtimmung zu, während die kaltblütigeren und vielleicht
ſcharfſichtigeren Leute in Erwägung des Vorhergegangenen
bedenklich die Köpfe ſchüttelken und auf die weitere

e der rn warteten.
Eine ſolche aber blieb aus. Das Verhör hatteſeinen Höhepunkt überſchritten. Hildreth n La

von neuem befragt, früher vernommene Zeugen wurden
nochmals verhört, doch kam nichts Bemerkenswertes mehr zu
tage. Byrd entnahm dem Geſichtsausdrucke des Kron
anwaltes, daß die Verhandlung mit der me
des Mr. Hildreth enden wärde, und da ſomit nichts

mehr zu erwarten ſtand, ſtahl er ſich unbemerkt

nweg. Fortſetzung folgt.)
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t teste Preise. VUntere Leipzigerstrasse 103.
de i J r m e dbeſit Pn. v. Liobenths Co.

W EleganteBPerren- n Küaber- darderobe
kauft man am biligsten bei

36 gr. Alrichſtraße 36 36 gr. Alrichſtraße 36
im Gold. Schiffchen. 9 im Gold. Schiffchen.

die Serneſring e Streng feste Freie

et die. Meyerstein, aM Weite n le Preise.an ſtreitet ſi on lange S Gr. Steinstr. S. CLager

Kugbengarderoben. z

P Arhbeitergarderobe

in größter Auswahl

zu billigſten regten

Die deutſche Flotte wär. v
Und einer ſpricht ganz heiter, 2Der Rang ſei hingeſtellt, Größtes
Ob erſter oder zweiter, e
Bewilligt nur das Geld.

4d e e en fertig er Herren u.
Die FlottenSteuerung.
Da laßt Euch mal belehren,
Wie billig man ſogleich
Die „Flotten“ kann vermehren
Jm ganzen Deutſchen Reich.

Man kauft die Kleider alle,Der Preis iſt wahrer Spott,

n n Simmenauers Halleilt, macht Euch ine flott!

1000 Konſirm. Anzüge v. 10 Mk. an.
1006 Anzüge von 12 Mk. an.1000 e von 4 Mk. an.
1000 Kna nzüge von 3 Mk. an.

Rur einzig und allein

ff. Herren-Amüge von 12 M. an,

9 Hoſen 99 4 9 99
Paletots 10
Weſten in Seide von

4 an.

Reelle Bedienung

e Spezialität: Echt HamburgerKn ab en- Anzüge h e Lederhoſen mit Ledertaſchen

72. veiyp erſte 72. eJ. Vimmenauer. von 4 M. an. und Lederbeſatz à 4.50 M.ö Anzüge irre n gä
Schuh waren. Streng feste Preise. eEmpfehle mein großes Lager aller Sorten Selbſtgefertigte Sophas Matratzen t JHerren-, Damen- und Bettstellenm in großer Auswahl empfiehlt Für di e H err en Raucher

A. Kunze Sattler u. Tapezierer.RinderStiefeln en Bitte eollünder Zigarren aus den r e p e 10 vie c. perin unr guter z den billigſten 3843 Abſchlagszahlung geſtattet.
reiſen.

ausbackenbrot See in großer Auswahl, ebenſo Shag und Rauchtabate, ſowie Pfeifen und
L. Brüugemann 9 für 75 Pf, ſowie ſämtliche Weißz vigen Adolph Spier,

vorm. und Kuchenbackwaren, empfiehlt [168 Merſeb t [3088
eoa o Se gr. Klausſtr.

21 erſ 21. n erſeburgerſtraße, Ecke im ite eveiſ und boglerzan

h r rer rer W TKleiderstoffe, Konfektion, Toinonwaron, Forgotts

Sortigo Wäsche, Gardinen, Möbelstoffe, Foppioho
in grossartiger Auswahl zu sehr billigen und streng festen Preisen.

Brummer Benjamin, 23 gr. Ulrichſtr. 23.

Durch die festen Preise und streng reelle Bedienung in unsgerm Geschäft wird der Einkauf
gehr erleichtert und ist dadurch jeder vor Verteuerung geschütst.

l 2 T 5 r 5 J Dben an



FegrinietFegrtdet T

1860. 1660.
4 Markt 4. Halle a. S. 4 Markt 4.

Telephon-Anschluss (195) Halle-Berlin- Leipzig.
n

m Gardinen
Eingang sämtlicher Neuheiten

Reiche Auswahl neuer Muster. Niedrigste Preise.Nur halthare bewährte Qualitäten.

Englische Tüll-Gardinen. Ahbgepasste Englische Tüll-Gardinen.
Meterweise. Weiss und créème. Bordure sorgfältig mit Band Weiss und créeme. An 3 Seiten sorgfältig mit Band eingefasst.

eingefasst. In Flägeln von 320 em Länge.100 em breit, das Meter 25. 30O. 40 bis GO Pfg. 120 em breit, das Fenster B. 50O bis 5 Mark.
110 em breit, das Meter 35., 45 bis 75 Pfg. 130 em breit, das Fenster 4 bis G Mark.
125 em breit, das Meter 4O0., 50O bis S5 Pfg. 135--150 cm breit, das Fenster 4. 50O bis 7. 50 Mark.
130 em breit, das Meter 45., 55 bis 90O Pfg. 150 160 cm breit, das Fenster ä bis I Mark.
140--145 em breit, das Meter 5O., GO bis 1I25 Pfg.
150 160 em breit, das Meter GO., 75 bis 2OO Pfg.

Bei Abnahme ganzer Stücke treten wesentliche Preisermässigungen ein.
Vitragen, Kongress-Stoffe, glatt und gestreift, englische Tüll-Decken und Schoner, Stores

in grossen Sortimenten, in allen Qualitäten und Breiten und zu den billigsten Preisen.

Portieren Möbelstoffe Teppichein allen Qualitäten und Preislagen. in allen Qualitäten und Preislagen. in allen Qualitäten und Preislagen
Ti S ch c e C en Rips- Decken, Crèpe -Decken, Plüsch- Decken.

I Ohenille-Decken, Manilla-Decken, Fantasie-Decken.
Die Abteilungen für

Kleiderstoffe und Damen- und Kinder- Konfektion
sind für die bevorstehende Frühjahrs-Saison mit den ersten

Veuhbeiten
ausgestattet.

Die Auswahl ist dem bedeutenden Umfange des Etahblissements entsdureh t r äünge r Prechend ung HundeSämmtliche Muster un ewebe der Ssaison- Neuheiten sind von der ikontraktlieh für dieselbe allein Iieferbar. rna engagiert um
In hochaparten Facçons, streng modernen Stoffen und zu aussergewöhnlichen Preisen empfehle ich:

Promenades, Sommer-Vmhänge, Visites, Perl- und Spitzen-Fichus, JackettsStaub- und Regen-Mäntel. Dolmans,
Mädchen- Kleider Knaben Anzügein den neuesten Stoffen, in hocheleganter Ausführung in den apartesten Façons, aus Trikot oder Stotf gefertigtM 2u den niedrigsten Preisen. T 2u den niedrigsten Preisen. u g

AKussergewöhnlicher Gelegenbeitshauf!
Ein grosser Posten doppelthbreite prima Cöper-Beiges,

geeignet zu Reise- und Strassenkleidern, einfarbig und auch gestreift in vorzäglieher Qualität
das Meter 75 Pfg., wirklicher Wert 125-—-150 Pkg.

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Gr oß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchäftsBuchd rerenrucerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 2 Beilagen.

E. G S
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Nr. 63

Die Hpinnen und die Fſiegen.
Eine Fabel.

n einem Schlößchen, das verlaſſen
nd darum halb verfallen ſtand,

in den öden Räumen
el Dutzend Spinnen an der Wand.

Geſundheitshalber aber mochte
Der letzte der Jnſaſſen hier
Zerbrochene Scheiben nicht vertragen
Und flickte alle mit Papier.

Er ſchnitt dadurch den vielen Spinnen
Der rung Zufuhr gründlich ab,
Von außen kam nicht eine Fliege,
Wie es bald innen keine gab.
Die netzewebende Gemeine
Die wußte nicht, wie ihr geſchah,
Und war nach langem grimmen Faſten
Dem bittern Hungertode nah'.

Da ward für den, der Kraft noch fühlte
Die Selbſterhaltung zum Geſetz;
Er lud den Schwächern ſich zu Gaſte
Und fraß ihn auf im eignen Netz.
Doch als zu höchſt die Not geſtiegen,
Da fügte ſich, daß vor dem Schloß
Ein munt'rer Knab vorbeizogen,
Den Langeweile juſt verdroß.

Er raffte Kieſel auf vom Wege
Und nahm die Fenſter ſich zum Ziel,
Nur wenig heile Scheiben blieben
Nach dieſem ritterlichen Spiel.
Und durch die Lücken ſchwärmten Fliegen
In Hülle und in Fülle ein,
Die Spinnen ſagten: Gottes Güte
Regierte ſichtbarlich den Stein.

Sie falteten die Vorderbeine
Und dankten ihm, der alle nährt,
Und haben dann mit frommen Sinnen
Die Fliegen reinlich aufgezehrt.

Doch meinte deren Schwarm hinwieder,
Der rings Leſtrickt vom Tod ſich fand,
Die Scheiben habe ausgebrochen
Der Satan mit ſelbſteigner Hand.
Entging den grimmen Stricken eine,
Durch Gottes Huld hielt ſie ſich frei,
Und ward ſie dennoch aufgefreſſen,So meint ſie, daß es Prüfung ſei.

Das gilt von Fliegen und von Spinnen,
Die an Vernunft nicht überreich;
Doch ſind wir klugen Menſchen ihnen
Gottlob in keinem Punkte gleich.

L. Anzengruber,

Der erſte weibliche Profeſſor in
Europa,

die hervorragende Mathematikerin Sofia Kowalewski,
die vor wenigen Tagen geſtorben iſt, war mit Be
geiſterung der ſozialen Reform und allen Beſtrebungen
zur Hebung des arbeitenden Volkes zugethan.

Eine Tochter des ruſſiſchen Generals, Graf Corvin
Krukowskoi, fühlte ſie bald die Leere des Lebens der
höheren Geſellſchaft und ſah das Elend der leibeigenen
Bauern auf den Beſitzungen ihres Vaters. Sie empfand
einen lebhaften Drang nach innerer e
das Wiſſen. Und da ſie von ihrem Vater die Erlaub
nis zum Studium nicht erhalten konnte, entzog ſie ſich
ſeiner Gewalt durch Heirat mit einem Studiengenoſſen,
dem ſpäteren Paläontologen Kowalewski. Sie ſtudierte
hierauf in Heidelberg, Berlin und Göttingen die
deutſchen Hochſchulen hatten damals ihre Thore den
Frauen noch nicht verſchloſſen. Jm Frühjahr 1871
war ſie in Paris, wo ſie die Bewegung der Kom-
mune mit Intereſſe verfolgte und ſchließlich auch
Gelegenheit fand, einem der unglücklichen Opfer des
Bürgerkrieges einen Dienſt zu leiſten. Jhre Schweſter
hatte ſich mit dem Kommunemitglied Viktor Jaclard
verheiratet, der nach dem Siege der Verſailler in Ge
fangenſchaft geraten war und in den Gefängniſſen derVeſſaier Orangerie dem ſichern Tod entgegenſah.

Da machte ſich die damals noch nicht zwanzigjährige
Sofia Kowalewski auf, überſchritt die Linien des deutſchen
Belagerungsheeres und vermochte ihren Vater zu be
wegen, ſelbſt nach Paris zu eilen und ſich bei den
Militärgerichten für den Gefangenen zu verwenden.
Die Fürſprache des ruſſiſchen Generals bewirkte, daß
man Jaclard, kurze Zeit ehe er vor das Todesurteil
an werden ſollte, in der Stille entfliehen ließ.

ach Deutſchland zurückgekehrt, ſtudierte S. K. weiter
und erwarb den Doktorgrad. Jhr hervorragendſter
Lehrer war Profeſſor Weyerſtraß in Berlin. Jm Jahre
1883 wurde S. K. an die Hochſchule Stockholm be
rufen, zuerſt als Privatdozent, bald aber als ordent
licher Profeſſor die erſte ihres Geſchlechtes in
Europa. Sie lehrte dort Mathematik, eine Zeit lang

auch Mechanik. um d deſchwediſchen Akademie der Wiſſen haſten ernannt. Die

e widerfuhr ihr von franzöſiſchen Aka

mathematiſchen Aufgabe einen Ehrenpreis von fünf
tauſend Franken zuerkannte.

Bald wurde ſie Mitglied der

gase nemie, welche ihr für die Löſung einer ſchwierigen

Aber die hohen Bega
ſich nicht auf die Wiſſenſchaft, zu deren ausgezeichnetſten

abungen dieſer Frau beſchränkten

Vertretern ſie zählte. Jn ihren Mußeſtunden ſchrieb
ſie eine Reihe von Novellen, in denen ſich ein hervor
ragendes, künſtleriſches Talent offenbarte. Jn Ruß-
land, wo dieſe Erzählungen zuerſt erſchienen, ſtellte
man ſie den Werken Doſtojewskis an die Seite, deſſen
Jugendfreundin S. K. geweſen iſt. Eine deutſche Aus
gabe verſchiedener ihrer Arbeiten iſt in Vorbereitung.
Sofia Kowalewski hat durch die Macht ihres Geiſtes,
wie durch ihr glänzendes Wiſſen ſich überall An-
kennung errungen auch bei denen, welche die Frau
als unfähig zur Wiſſenſchaft anſehen und ſie nach
alter Weiſe ins Haus einſperren wollen. So hat ſie
der preußiſche Kultusminiſtier v. Goßler wiederholt
durch zu ihren Ehren gegebene Feſte gefeiert, auf denen
ſie nicht nur von den Größen der Wiſſenſchaft, ſondern
auch von den Spitzen der offiziellen Geſellſchaft be
wundernd umdrängt wurde. Jn Stockholm wurde
ſie vom König Oskar in jeder Weiſe ausgezeichnet.
Aber all dieſer Glanz vermochte ſie nicht zu betäuben.
Und wenn ſie auch infolge ihrer beſonderen Wirkſam
keit zu einer aktiven Bethätigung ihrer politiſchen AnV nicht kam, ſo wetgeß ſie doch niemals die

deale ihrer Jugend. Sie blieb nicht nur bis ans
Ende im Herzen eine glühende Anhängerin der Sozial-
reform, ſondern ſcheute ſich auch keineswegs vor einer
gelegentlichen Ausſprache ihrer Ueberzeugung. Jns-
beſondere verfolgte ſie auch die Fortſchritte der Sozial
demokratie mit Intereſſe und hoher Sympathie; ſie war
mit einigen Vertretern derſelben befreundet und ſtand
mit denſelben zur ſelben Zeit in Verbindung, als ſie
mit Miniſter Goßler, Profeſſor Helmholtz, Dubois-
Reymond, Lothar Bucher c. verkehrte.

Auch auf dem internationalen Sozialiſtenkongreß von
Paris 1889 war ſie zugegen. Vor 14 Tagen war
ſie noch, aus Südfrankreich kommend, auf der Durch
reiſe nach Stockholm in Berlin, friſcher als je, und
voll von weitausſchauenden Plänen. Eine kleine Er
kältung auf der Reiſe führte eine Lungenentzündung
herbei, welche nach kaum eintägigem Krankenlager mit
tötlichem Ausgange ſchloß. Mit Sofia Kowalewski iſt
eine wahrhaft r Erſcheinung, eine wiſſen
ſchaftliche Größe, eine Künſternatur, eine gegen jedes
Vorurteil kühn und ſiegreich ankämpfende Frau, eine
e Freundin und eine für die menſchheitliche
Be

Schlechte Dienſtvoten.
„Der Verdruß bringt mich noch ins Grab! Dieſe

Dienſtboten, ach Gott, dieſe Dienſtboten! Es iſt nicht
mehr zum Aushalten. Kein einziges zuverläſſiges
Mädchen kann man heute mehr finden. Alles Mögliche
haben die Dinger im Kopfe, nur nicht das, was ſie
ſollen. Schrecklich, wahrhaft ſchrecklich

So klagte im Kaffeekränzchen die Frau Regierungs
rat bei ihren Freundinnen, welche ſich allwöchentlich
in ihrem Hauſe zu verſammeln pflegten und züngen-
gewandt die Ehre des Nächſten mit liebevollem Eifer
zerfetzten.

„Vollkommen einverſtanden, ma echère,“ ließ ſich
die Frau Landgerichtsdirektor vernehmen. „Auch ich
weiß davon ein Lied zu ſingen. Erſt geſtern bekam
ich wegen meiner Joſepha wieder meine ſchmerzhafte
Migräne und war infolgedeſſen den ganzen Tag an
das Bett gefeſſelt.

„Denken Sie ſich, meine Damen, die unverſchämte
Perſon erklärte mir, um den bisherigen Lohn die ſtrenge
Arbeit nicht mehr verrichten zu können. Strenge Ar
beit! haha! Sie wiſſen ja, wie klein und einfa
mein Haushalt iſt. Wo ſollte da ſtrenge Arbeit her
kommen! Das bißchen Kinderwarten und die geringen
häuslichen Verrichtungen können unmöglich ſehr an
ſtrengend ſein. Aber freilich, fein geputzt will man
ſein, einen Geliebten muß man haben, und da reicht
der höchſte Lohn nicht aus, um die hochfahrenden Ge
danken zu befriedigen.“

„„Mir wie aus der Seele geſprochen, Verehrteſte,“
begann die Frau Jnſpektor. „Es iſt unglaublich,
welche Anforderungen ſo ein Dienſtmädchen an die
Herrſchaft ſtellt. Kommt da am letzten Sonntage meine
Rieke zu mir Sie kennen ja das ſchnippiſche Ding

und beklagt ſich darüber, daß ſie ſchon ſeit acht
Wochen keine Erlaubnis zum Ausgehen mehr bekommen
habe, trotzdem ihr beim Eintritt in den Dienſt ein
Ausgang für jeden zweiten Sonntag zugeſichert worden H
ſei. Wie lächerlich! Als ob ich mir Dienſtboten zum
Spazierengehen hielte! Wozu braucht überhaupt ſo
eine Perſon in den Straßen und Anlagen der Stadt
herumlaufen! Sie ſehen und hören ja doch nichts
Gutes. Bloß die Dienſtherrſchaften werden verläumdet,

i dieſer Art Hübbche iſ da veſt fur dieſe Mädchen et deren

freiung fühlende Weltbürgerin in der Vollblüte!
ihrer Jahre dahingegangen.

2. Jahrg.

wollen ſie nichts wiſſen. Nein; bei Tage promenieren
und bei Nacht ſchlafen, das wäre ihr Jdeal.“

„Ja, ſchläfrig und faul ſind ſie alle,“ ließ ſich die
Frau Aſſeſſor vernehmen. Was iſt mir kürzlich von
meiner Lina begegnet! Jch zittere heute noch vor
Erregung. Mein Mann und ich waren bei Finanz-
rat Findig zur Soirée geladen. Die Lina erhielt den
Auftrag, wach zu bleiben, bis wir zurückkehrten, und
uns die Wohnung zu öffnen. Wir kamen heim es
war kaum eine Stunde nach Mitternacht mein
Mann zog die Glocke, und gleich darauf hörte ich
einen furchtbaren Schlag und das Klingen zerbrochener
Gefäße. Mich durchzuckte ſchlimme Ahnung, und ich
r mich nicht getäuſcht. Ein ſchrecklicher Anblick
ot ſich mir, als das Mädchen die Thüre erſchloſſen

hatte. Stellen Sie ſich das Entſetzen vor, meine
werteſten Damen, welches inich erfaßte, als ich ine
koſtbarſtes Service Sie wiſſen, es war feinſtes

eißener Porzellan zerſchmeitert auf dem Boden
liegen ſah! Die faule Lina war eingeſchlafen, hatte
ſich beim Tönen der Glocke jäh aufgerafft und, der
Himmel weiß, wie es zuging, das wertvolle Service
vom Buffet heruntergeſtoßen. Sie ſei übermäßig über
müdet geweſen, hat die Unachtſame heuchleriſch ſchluch
zend geſagt, täglich von fünf Uhr morgens an bis tief
in die Nacht hinein auf den Beinen ſein, das könne
kein Menſch aushalten! Jch habe ihr aber auseinander
geſetzt, was ein Menſch aushalten kann. Ein Viertel
jahr ſoll ſie mir jetzt arbeiten, ohne daß ſie einen
Pfennig Lohn erhält. Jch will ihr die Schläfrigkeit
vertreiben.“

„Milde iſt ſolchem Pack gegenüber überhaupt nicht
am Platze,“ nahm die Frau des Hauſes wieder das
Wort. „Die Dinger werden ſonſt gleich über Gebühr
anmaßend. Was mußte ich geſtern an meiner Sophie
erleben! Die unverſchämte Perſon erfrecht ſich, meinen
Ami zu mißhandeln. Jch bitte Sie meine Damen,
meinen lieben ſüßen Ami! Mir blutet noch das Herz,
wenn ich daran denke, wie das arme Tier jammerte,
als es den rohen Fußtritt empfing.“

„Empörend!“ rief aus einem Munde der geſamte
zarte Damenkreis.

„Selbſt wenn ich nicht eifriges Mitglied des Tier
ſchutzvereines wäre,“ fuhr die Frau Regierungsrat
fort, „könnte ich eine ſolche That nicht ungeahndet
hingehen laſſen. Ich habe daher dem herzloſen Mäd
chen einen Venkzettel gegeben, den es ſobald nicht ver
geſſen wird. Hätte ich es nicht unter meiner Würde
gehalten, eine derartige Perſon zu berühren, ich hätte
mich wahrhaftig nicht enthalten können, ſie zu züch-
tigen, wie einen unartigen Schuljungen!

Beifall nickte der würdige Chor.
In dieſer Weiſe rauſchten die erregten Geſpräche

der feingebildeten Frauen noch geraume Zeit dahin,
und als ſich die Damen erhoben, und unter endloſen
Küſſen von einander Abſchied nahmen, waren ſie alle
darin einig, daß die Erde kein nichtswürdigeres und
W en digeree Geſchöpf trage, als ſo ein Dienſt
mädchen.
Am darauffolgenden Sonntage hatte die Sophie

der Frau Regierungsrat ihren Ausgang. Sie traf
mit ihrem Franz, einem braven Schreiner, am verab
redeten Platz zuſammen.

„Franz, heute muß ich Dir etwas erzählen,“ be
gann das Mädchen, „ich kann es bei meiner Herr
ſchaft nicht mehr aushalten jüngſt hat mich die Gnädige
ſogar geſchlagen.“

„Das hat ſie gewagt?“ rief Franz zornbebend, in
dem er ſeine ſtarken Hände ballte. „Sag warum hat
ſie Dich geſchlagen

„Jch habe in der Dunkelheit ihren Hund, der vor
ch der Küchenthüre lag und den ich nicht ſehen konnte,

ein wenig geſtoßen. Das Tier gab einen winſelnden
Laut von ſich, worauf die Gnädige wie wütend aus
ihrem Zimmer ſtürzte und mit einem Buche, in welchem
ſie eben las, auf mich einſchlug. Sie hat mich gerade
ins Geſicht getroffen. Und ich konnte doch nichts da
für; ich habe die Hunde ja ſelbſt ſehr gern.“

Das Mädchen ſchluchzte.
„Weine nicht, Sophie,“ ſprach Franz, es ſoll nicht

ungeſtraft bleiben! Heute noch J den Dienſtauf und morgen gehe ich auf das Gericht und bringe

die Sache zur Anzeige! Ueberdies wäre es, denke
ich, an der Zeit, daß wir heirateten. Wir haben beide
arbeiten gelernt, und der Fleiß unſerer Hände wird
dafür ſorgen, daß es uns nicht ſchlecht ergeht.“

hie drückte ihrem Franz freudig dankbar di
an
„Jch bin froh, daß ich von dieſer Stelle komme,“

begann das Mädchen wieder. „Denke Dir nur, der
Herr iſt in letzterer Zeit einige Male, wenn die Gnädige
erade er war, zu mir in die Küche ge

erregenangeſchaut, daß ich mi
e Röte flammte auf den Wangen des jungen



S

r

a h

Mannes Doch er faßte ſich bald wieder. Er kannte
ja ſeine Sophie, und von Natur aus war er heiteren

lächelnd, „ſollte ere h Wo e de e et e
ich meine dann weiſe ihm, daß der Kochlöffel auch
noch zu en brauchbar iſt als zum Um

Sophie nickte, und die beiden wandelten glücklich
Zukunftspläne mit frohem Sinne be

Adolf Streng.

Fermiſchtes.
Einen dem Angeklagten unerwarteten Aus
g nahm eine handlung wegen Unter

chlagung, welche den Buchhändler und Annoncen-
Agenten Jordan am Dienstag vor das Berliner
r Der Angeklagte, welcher ſchon
ein langes Strafregiſter hinter ſich hat, wurde be
ſchuldigt, in recht dreiſter Weiſe zwei von ihm an-

Leute um ihre Kautionen gebracht haben.
i ſtellenloſe Männer, welche ſich durch Annoncen

als Hausdiener ausgeboten hatten, erhielten von dem
Angeklagten die Aufforderung, ſich in ſeinem Geſchäfts
lokal zu melden. Die perſönliche Vorſtellung führte
denn auch zu einem der beiden ber
als Hausdiener und ReklameAusträger, nachdem die
Grundbedingung die Zahlung einer Kaution von
300 bezw. 100 M. t war. Der Angeklagte
heimſte das Geld ein und r dafür zwei Wechſel hin, fü
von deren Wertloſigkeit ſich die beiden Kautionsſteller
ſehr bald überzeugen ſollten. Der eine von ihnen er-
hielt zu ſeinem Staunen eines Tages einen Brief von
dem An in welchem ihm wegen angeblicherUnbrauchbar it ſeine ſofortige Entlaſſung angekündigt

wurde. Die Kaution erklärte der Angeklagte aber „mit
Rückſicht auf den großen Schaden, welcher ihm durch
die z e des Zeugen zugefügt worden“, für ver

fallen un r r e 9 Weverklagen. Ein gleiches Schickſal hatte au zweite
Hausdiener, obwohl auch ihm von einer Pflichtvernach
läſſigung nichts bekannt war. Beide gingen nun

n den Angeklagten vor, ſie erſtritten auch
de Erkenntniſſe, welche jedoch nicht viel beſagten,

da eine Pfändung bei dem Angeklagten fruchtlos war.
Vor der Strafkammer trat der letztere außerordentlich

ſicher und als Biedermann auf und behauptete
ankweg, daß er jeden Augenblick in der Lage ſei,

ie Beträge der Kautionen zurück zu zahlen, daß er
aber erſt die Entſcheidung der Zivilklage in zweiter
Jnſtanz abwarten wolle. Der Gerichtshof beſchloß

S u h 3 ee e e ere e T
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Exempel zu machen. chtsbeſchluß ſoll
der Wohnung des t ſofort eine
ſtattfinden, um f llen, ob bares
Höhe der Kautionen überhaupt vorhanden ſei; zur Ver
meidung von Ver en wurde aber der An-

te in Unterſuchungshaft genommen. Dieſe uns
war dem letzteren natürlich ſehr unangenehm und er
bat darum, r dann lieber zu verurteilen. Da F. ſich
aber ſtandhaft weigerte, anz „„wo in ſeinerWeh et zu finden ſein werde, blieb es bei dem

Geri chluß und der Angeklagte wurde in den
Unterſuchungsarreſt abgeführt.

Die Hochzeit eines Millionärs. Am 7. v. M.
wurde in Philadelphia die Trauung John Jakob
Aſtors, des vielfachen Millionärs mit Fräulein Ava
Willing vollzogen. Die Feierlichkeit ging um 1 Uhr
im Hauſe der Braut vor ſich. Um 3 Uhr fand ein
großer Empfang ſtatt, zu welchem über 2000 Ein-
ladungen ergangen waren. Das Haus war herrlich
geſchmückt. Die dazu verwandten Blumen hatten allein
20 000 Lſtr. (400 000 M.) gekoſtet. Den New Yorker
Gäſten ſtanden Spezialzüge zur Verfügung. Es iſt
für die Arbeiter ſehr lehrreich, zu wiſſen, wie man in
gewiſſen Kreiſen mit dem Gelde umgeht, während fie
hungern und verderben.

Der diesjährige ungewöhnlich ſtrenge Winter
giebt Veranlaſſung, durch einen Vergleich mit ähnlich
kalten Wintern früherer Jahre eine Art Prognoſtikon

r den kommenden Sommer aufzuſtellen. Wie einem
auf Beobachtungen in Köln beruhender Artikel der
„Köln. Zig.“ zu entnehmen ſteht zunächſt feſt, daß
der gegenwärtige Winter zu den härteſten im ganzen
Jahrhundert gehört, und daß die früher gemachte Er
fahrung, wonach ſich die lange dauernde und ſtrenge
Winterkälte niemals auf einen engen Raum begrenzt,
ſich auch in dieſem Jahre (in dem Zeitraume vom
13. Dezember 1890 bis zum 22. Januar) bethätigte,
indem der herbe Froſt ſich dieſes Mal über ganz Süd
weſt-Europa, ja bis nach Nordafrika u hat.
Die kalten Winter werden bei uns ſtets durch das
lange Vorherrſchen von Gebieten hohen Luftdrucks be
dingt. Das Barometer ſteht alſo alsdann ungewöhn-
lich hoch und bleibt entſprechend lange auf dieſem
hohen Stande. Andererſeits weicht der durchſchnitt-
liche Stand des Barometers im ganzen Jahre nur
um ein paar Millimeter von einer gewiſſen mittleren
Höhe ab. Es iſt daher klar, daß, wenn im Winter
langer vielleicht durch mehrere Monate hindurch ſehr
hoher Barometerſtand geherrſcht hat, die Wahrſchein-
lichkeit dafür ſpricht, daß in den ſpäteren Monaten,

r a u in der

die Zahl der r in den Monaten Juni und
Juli war nach bachtungen zu Köln in den
auf 10 kalte Winter folgenden Sommern durchſchnitt-
lich um ein Sechstel g. als ſonſt. Jm allgemeinen
iſt alſo eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß
der kommende Sommer dieſes Jahres etwas kühler
und ſeuchter ſein wird als e Wie weit
dieſe Schlußfolgerung im kommenden Sommer Be-
ſtätigung findet, wird ſich zeigen.

Ein behördlich approbiertes Wunder. Aus
Petersburg wird der „Nationalzeitung“ geſchrieben:
Der dirigierende Heilige Synod giebt in ſeinem offi
ziellen Amtsblatt eine längere Darſtellung einer wunder
baren Heilung eines rege Knaben durch ein
wundert ätiges Muttergottesbild in Petersburg. DerKnabe war unrettbar 9 dem Tode verfallen, ſeinem

Ende unter ſchrecklichen Qualen nahe, als er infolge
eines Traumes in eine beſtimmte Kirche gebracht werden
wollte, und dort, vor dem Heiligenbilde, erhob ſich der
nahezu tote Knabe plötzlich mit den Worten „Jch bin
geſund!“ Und er iſt ſeitdem geſund! Jm Volke
hat dieſe Erzählung große Aufregung hervorgerufen,
die durch die offizielle, den Sachverhalt beſtätigende
Bekanntmachung des Synods zweifellos noch wachſen
wird. Das bezweifeln wir auch nicht.

Ein Kröſus oder Jn den letzten Tagen der
verfloſſenen Woche fand ein Tübinger Briefträger bei
ſeinem Morgengange in einer etwas abſeits gelegenen
Ecke einen Hundertmarkſchein. Bei näherer Beſichti-
gung ergab ſich, daß derſelbe zu einem Zwecke benutzt
worden iſt, zu dem ſonſt in der Regel derartige Wert
papiere nicht gebraucht werden. Der glückliche Finder
wird, wenn ſich der frühere Beſitzer nicht meldet, wohl
eine beſſere Verwendung für dieſen Schein haben.

Wer wirklich reell und bilig Kinderwagen u. Korbwaren kaufen will, gehe zu A. Sohmickt, Steinthor 3.

W

49 Geiſtſtraße 49.
Reelle Hediennng.

Solide Preiſe.

La ger 57

Otto Schrödor,

m o

d t

Hüte

H. Radmann Sohn,
große Ulrichſtraße 38, Sekthaus,

empfehlen täglich neue Sendung

pa. gepökeltes Rindfleiſ
von prima Maſtochſen, ohne Fett und Knochen 55 Pf. pro Pfd.

mit Knochen 45 Pf. pro Pfd.

Corned Bee vo pro Pf.
Rot und Leberwurst o pf. pro Pfd.

prima Ochſenzunge per Doſe Pfd. 3 Mr.
Sonntag von vormittags 9 Ihr an geſchloſſen.

Die Schuhwaren Handlung

Fr. eree 25 Zhmerrüraſe 25
empfiehlt ihr überfülltes Lager in rei
wie bekannt ſtrengſter Reellität. Wegen der Reichhaltigkeit meines Lagers empfehle
dasſelbe ganz beſonders zur bevorſtehenden Konſtrmatior Garantie für S n z

Bestelkungen nach Maß und Reparaturen gut und billig.

r. Oehlschläger, ne

von

er Auswahl bei billigſter g und

e Qualität und gute Paßform. [3794

„]w-äm2[mit Kontrollmarke,
neueſte Frühjahrsmode.

KonfrmandenHüte. Großes Mützenlager.

160 Geiſtſtraße 10.
S. Siiherberg, große Ulrichſtraße 45

Beſtellungen nach Maß in kürzeſter Zeit und gr. Auswahl von Stoffen am Lager
Billigſte Befertigen Herren- und Knabengarderoben.

Gröesste Auswahl.W Auſäſſigen Leuten AbzahluHerrenRock zablung ohne Preisaufſchlag geſtattet. W

n r re Wolle, von 15 Mark an.
e, reine olle, vBurſchen a 4 e, von 9 Mark an.

KinderAnzüge, reine Wolle, von 3 Mark an
Herren Anzüge nach Maß, reine Wolle, von 30 Mark an.

Konfirmanden-Anzüge, bedeut. Ausw., v. 15 Mk. an
Echt Hamburger Led hark nArbeitsweſten, einger. re i g.

Beſtellungen nach Maß in u. und gr. Auswahl von Stoffen am Lager

S. Silberbers

»Anzüge, reine Wolle, von 25 Mark an.

ge, reine Wolle, von 12 Mark an.

zugsquelle.
o große Ulrichſtraße 45
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ſntiee ſree in in erm. Hikan
ihe Warenhausach. Halle a. S., Leipzigerſtr. 90

empfiehlt für Konſirmanden:

ante KonſirmandenAnzüge, dunkel
toffBuckekin, ſtark, ſehr haltb. 12—15

legante KonſirmandenAnzüge, feinere
Qualität, Kammgarn 19--24
Die Anzü zeichnen ſich durch eleganten

Sitz, beſte Näharbeit und moderne
Facon aus und ſind in allen Qualitäten
mehrere 100 Stück zur Auswahl am Lager.

Jeder Konfirmand erhält als Gratie
Zugabe Dutzend Taſchentücher.

Für Konſirmandinnen:
9wnrfe Cachemires à Mtr. 90

hochfein 1.60
8 rbige, reinw. Kleiderſtoffe 1, 1.30

bis 1.60 A6 à Mtr.
v Tr 1 Poſten Kleiderſtoffe, glatt, karriert

rein alle Farben am Lager, ca
von 30 die Elle an.rngween, Jacketts und Umhänge

von 4.50 an, hochfein ſitzend.
Konſirm.-Unterröcke, reinwollene u. weiß

Dowlas.
Imſchlagetücher von 1.50 A6 an 2e. 20,

ſodaß der Einkauf in meinem Geſchä
mit dem größten Vorteil verknüpft iſt

Jede erhält eine Zugabe von Dtzd. weißen Taſchen
tüchern.

Herren u. Knaben Garderobe
in beſter Näharbeit u. elegante Sitz
Flegante Frühjahrs Ueberzieher von

1I8 eleg. HerrenStoff- Anzüge v
an bis zu den hochfeinſten, ele r
derren Beinkleider von 3 an bis zu

hochfeinſten, elegante Herren Jacketts
Joppen von 5 an bis zu den hochfeinſten eleg. Kellner-Hoſen, ſchwarz

z Kellner Jacken ec., Knaben unAnzüge von 250 an bis z
Weſten 2 46, ArbeiteKaſſinett 1 50 engl Leder von

d an, echte engl. e5 an, blaue Arbeiter-Normal An

WinterUeberzieher 1ten Preiſen. n
nach auf elegante, gutſitzen er

berehe ohne Preisaufſchlag

tofflager.
Damen Konfektion und

Mädchen-Mäntel.
Damen RegenMäntel u. Paletots ſchor
on 5.50 an bis zu den feinſte

ſchweo elegante Jacketts von a
eletts von 6 an, DamepStef

h 27 em 4. an, Wadoenitel KinderT an. e Sachen geichnen
9 äußert elegante Facon u. Sitz aus

Schnhwaren.

tiefeletten von 4
an. HerrenStiefeln u.
Stieleletien n an

t mer San zum Binden und mit
Bummi von 5 an. Damen Stiefe

ten von 4 an, in Lack v genäht
75 7 an. Sobtäſeri

an. Zeugſtiefeletten und
üren von 3 an. Kinderſchnür

von 50 an. Pantoffeln, ge
agelt 60 J Zeugſchuhe, halbe, Plüſch

100 160 Paar.

t undt a h ne et u
v und Vettfedern billigſt

80 1.60, 1.76, 2, 35 „A das Pfund

J bringe einem geehrten Publikum von Halle und Umgebung

W 25
Umgebung meinen ſeit 3 Jahren am hieſigenfennigBazar 25

gr. Ulrichſtraße 35 (anſtoßend Gold. Schiffchen)
Da ich in der erwähnten Dauer meines G betriebes weit dehnten KundBeehrenden meinen herzlichſten Dank ſage, bin ich ne r an

in empfehloe Erinnerung.

die ich bereits in meinem Schaufenſter ausgeſtellt habe.
Gleichzeitig erlaube ich mir mein reichſortiertes Lager in D5 Pſfennig-Gegenatänden vor dem herannahenden Oſterſeſte

beſtens zu empfehlen.

Kaffeetaſſen, Durchſchläge, Kehrichtſchippen,Waſſerflaſchen und -Gläſer, Gr. Töpfe, AnſgeberLofet,

Fiſchgläſer, Zuckerſchalen, Meſſer und Gabeln und Löffel,
Butterglocken, Möbelklopfer,
Blumenvaſen und -Töpfe, Fenſterleder und -Schwämme,
Lampen, Marktnetze, Ledertaſchen, Gardinen-Roſetten,
Schultaſchen, Kleider-, Wichs- u. Scheuerbürſten,
Kaiſerbüſten und verſch. Figuren, Schrubber, Handfeger,
Kaffee und Zuckerbüchſen, Salz- und Mehlfäſſer,
Kaffeebretter, Reibeiſen, Gewürzſchränke,

Um gütigen Zuſpruch bittet Hochachtungsvoll

S
v

S

e Zur Konfirmation
D. empfehlereinwollene Stoffe

nach Maß angefertigte,
garn. Kleider, gut ſitzend, reine Wolle 14 Mk. Unterröcke und Korſetts in
allen Preislagen. G eichzeitig bringe die in großer Auswahl ſ203

r selbstgefertigten Hauskleider
in Halbwolle, Lüſtre, Lamg und Druck für Damen von 6.50 Mk. an, für J
Kinder von 1.75 Mk. an bei ſtreng reeller Bedienung in empfehlende Erinne-
rung; nach Maß und Auswahl vom Stück derſelbe Preis.

T

wunecä ſfarbüg,

re

e

r

8

e

n Hemden in Reinleinen, Halbleinen und Barchent. u
t Bettzeuge und Imletts.C. Leonhardt, fr. M. Fuchsh Geiſtſtraße 70 Jgegenüber der Fleiſchergaſſe und dem

„Weißzen Roß.11

5

S 22 2 2 T Jo Geſhiſo- Verleg in.
Meinen werten Kunden hiermit die le g. daß

mit dem heutigen Tage mein Geſchäft von alter Markt 22 na

alter Markt 24
verlegt habe. Für das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtens
dankend, bitte ich, mir dasſelbe auch im neuen Lokale zu teil werden

zu laſſen. 202Gleichzeitig erlaube mir auf mein vergrößertes Lager von
en, Muſikwerken ſor. Schmuckſathen aller Art

aufmerkſam zu machen.

BD Reparaturen gut und billig. W
achtung Otto WilKe, Ahrmacher.

9 I 72Geſchäfts Eröffnung.
Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend die ergebene Anzeige,

daß ich mit dem heutigen Tage

Markt, Roter Turm 10
gegenüber der Hirſchapotheke

ein Herren und Knaben-Garderoben Geſchäft
verbunden mit Anfertigung maeh Mass

eröffne. Das Lager enthält nur gute, von beſten Stoffen gearbeitete Garderoben
und werde mir durch allerbilligſte Preiſe und koulante Bedienung die Gunſt eines
geehrten Publikums zu erwerben ſuchen.

Ich bitte mein neues Unternehmen gefälligſt zu unterſtützen und zeichne

Achtungsvoll

Gustav Reinsch,
Markt Roter Turm 10.148]

LeipzFlanell Geſchi äft ſtr.
Jnlett, Bettzeun und Leinwand 8

billig.3781] Oualitet, per Meter 1.25 Mk.
C sSitrohgäeke 1.76 Mk.

M. Wehr.
wiatratzendwelk,

sehlaſfdeekem von 4
Bitte auf meine Firma

r v

A. Schönbach, W gr. Ulrichſtraße 35.

Wichs und Putzkaſten,
Meſſerputzbänke,

r. Pſg,ammern, 25Vaſgeleinen, 14 Meter b Pig-
Kammkaſten in Holz und Blech,

ederkaſten, Sch
lderrahmen in Holz, Kabinett u.

in Metall, Kabinett u.
Moraſtänder, Kabinett und Viſit.

Hettfedern,
von den bis S T u

ſowie e Imlett, e
in weiß und bunt, Betttüeher in Leinen,
Halbleinen und Varchent, nur gute Ware.
A lh renglüsehe Lederhosen, J
westem, Striekjgeken, blauoHemdenmn und Blusem, Sein
alle Sorten Barehenthemden für
Männer, Frauen und Kinder, nur beſteHualität.

Minna Rohnstein,
38951] 20 Trödel 20,

drittes Haus vom Markte rechts.

S lid beitetee neeuſen
1 ſchläfrige
Matratzen von 34 an

verkaufen.

Max Seydewitz,Tapezierer, Wilhelmſtr. 21, 6 p.

Döllnitzer Mehl-Hiederlage

W A. T 77Gelee hblüehestetetis Ketlkatraunne 84,
Weizen und Roggenmehl, ſowie alle Ko

lonialwaren zu ros Preiſen.RNoggenmehl erſte Sorte 56 Pfg., zweite

Sorte 54 Pfg. pro 889BDammsen.

Reparatur- Werkſtatt.

A. Erſatzteile,
Nadeln, Oele e.Toni Ahrmaqzer,

ſiehlt allerArten un zu den r ha ihn nen Prrhen da

e
Drogerie E. Walther

Glauchaiſche irge T nd n
Maler u. Maurerfarb

ſowie ſämtliche andere in dieſes
gende Artikel zu äußerſt Jeiſ in en.

Kinderwagen, agroße Auswahl, t t b Sriſe

K. A. Koch, Geiſtſtr.

Ihrenhandieue,

Reparatur Werkſtatt
C. e R. Ketseher, Kuhgaſſe 4.

Britette Ho e undbilligen Preiſen r
itzeng e 30.

nkauf von Lumpen und Kuschen.



Grösstes Geschäft der Provinz Sachsen!

S. Weiss, Halle a. S.
empflehlt

onfirmanden- Anzüge
von 12 bis 35 Mark.

in allen

erren-Jackett-
und Rock- Anzüge von 15 bis 30 K.

frühjahrs- und Sommer-Paletots
von 12 bis 35 Mark.

K&chuwaloff- Paletots und Havelocks

von 20 Mark an.
Hohenzollern- Kaisermäntel, Vlster

Jagd u. Hauejoppen.

s eö

W Schlafröcke, Kellnerjacken.

Gheviot- Anzüge ob en
Kammgarn- Anzüge u. 2rohig, 25 bis 45 Mk.
Gesellschafts- Anzüge 36 bis 50 Mark.
Frack Anzüge A0 bis 50 Mark.

ben- Anzüge in Stoff, Trikot, Plüsch undnanen 9 KSammet, von 4 Mark an.

Seiclene Westen und weisse Westen
von 3 Mark an.

Filte mein Herr
ſen Sie, behalten Sie den Jnhalt im Gedächtnis und gehen Sie zu

Otto Knoll,
Leipzigerſtraße 87188 (Hackerbräu)

Das genügt!
da kaufen Sie für 15, 20O bis G Mark einen

hocheleg. Frühjahrs od. SommerUeberzieher, 2
für 15, 20, 30-40 Mark einen

hocheleganten Herren-Rock- oder Jackett-Anzug,
einzelne Hoſen in Stoff, Hamburger Leder und Zwirn,
Kinder und Burſchen- Anzüge in beſter Ausführung

und nur reeue Stoffe.
Otto KmoII, Halle as., Feipzigerſtraße 87188.

KnabenAnzüge

e e

ja

von guten Stoffen ſauber angefertigt
zu sehr billigen festen Preisen.

Brummer Benjamin,
23 gr. Ulrichſtr. 23.

[J„, J „J-„„— J

Alles zu billigſten Preiſen und trotzdem auf Abzahlung
g. Bettfedern, Betten, Bettſtellen, Matratzen, Sophas, Kleider- J s
S ſrinde, Kommoden, Spiegel, Waſchtoiletten, Pfeilerſpinde,
28 Etagerenſpinde, Küchenſchränke, Tiſche und Stühle, 2 2
221Ganze Ausſtattungen und Zimmer- Ja

S Einrichtungen. Jg Alles auf Abzahlung Krringer Anzahlung 22

S m en 2e Waren und misbel Kregitgesenäſe S S
von

à C. Neugebauepr (früher B. Feder), I
S I Alte Promenade 28, Ecke Steinſtraße nahe der Hauptpoſt. I

e et heeegeh gehe ccnanan. ca thentcanatesn e ten ee.el e eenezcanecettnennenez nene

auee zu billigſten Preiſen und trotzdem auf Abzahlung

und werden Bestellungen nach NMass zu billigsten Preisen sauber ausgeführt.

Beachtenswert!

e Sämtliche aufgeführten Gegenstände sind in grossen Vorräten in feinsten Sfoffen auf Lager

Halleſche Avnkurrenj Eeſelſheft

Größtes Spezial-Geſchäft für fertige Herren-
und Knaben- Bekleidung in Halle a. S.

in den großen Räumen

Leipzigerſtr. 5 eine Treppe hoch Leipzigerſtr. 5
Machen hiermit die ergebene Anzeige, daß [47ſämtl. Kenheiten für die Frühjahrsu. Sommerſaiſon

eingetroffen ſind und das Lager auf das Reichhaltigſte aſſortiert iſt.
Durch Lieferung Unr guter, .reeller Waren haben wir

uns das Vertrauen einer großen Kundſchaft erworben und ſoll es auch fernerhin
unſer Beſtreben ſein, das uns geſchenkte Vertrauen zu erhalten und unſern
Kundenkreis zu erweitern durch ſtreng feſte Preiſe, ſolide und

wirklich billige Bedienung.
Preis Verzeichnis.

Buckskin- Anzüge von 10--18 Mk. an.Saiſon-Anzüge, in allen Modefarben, von 12-30FaconAnzüge, das neueſte der Saiſon, von 1524
Hochelegante Anzüge, in engl. und franzöſiſchen Stoffen, von 18--28
Gehrock-Anzüge, feinſte Kammgarnen, von 2236
Frühjahrs-Paletots, neueſte Deſſins, von 9--17Nouveautes-Paletots, hochfeine Ausführung, von 12 26
Havelocks, feinſte engliſche Stoffe, von 16--26Schuwaloffs, in allen Modefarben, von rBuckskinJacketts, in allen Facons, von
Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend, von 2 6 u
BuckskinHoſen und Weſten, neueſte Deſſins, von 7
Konfirmanden-Anzüge, in Kammgarn und Diagonal, 1220
KonfirmandenAnzüge, in Buckskin, Tuch und Satin, von 10-24
ünglings-Anzüge, neueſte Deſſins, von 7 iünglings-Paletots, Nouveautes, von 8-14 7

BuckskinKnabenAnzüge, für jedes Alter, in Pliſſee, Bluſe r
und Jackett-Facons, von 37TrikotAuzüge, uni und geſtreifte Deſſins, von 48

KnabenPaletots, in großer Auswahl, von 49
Arbeits Anzüge, engl. Seder, Kaſſinett und Zwirn, von
r Hamburger Lederhoſen, in allen Farben, von.

ute Arbeitshoſen von uSeidene und Pique-Weſten, von a.

5 ſripzigerſraße 5 ine Treppe z Geſelſtaft 5

Auneh sD. Wir bitten genau auf diene un ar er zu achten

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Habe E.
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2. Beilage zum Volksblatt fü
e 9 77e J

r Halle u. den Saalkreis.
Nr. 63.

(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.)
Verbindung mit einem ſchon beſtehenden Büreau. Das Wolff
ſche Büreau ſei nach Art ſeiner Verbindungen am beſten in
der Lage, dieſe Bedürfniſſe zu befriedigen. An dieſer Ver
bindung zu rütteln, ſtände im Widerſpruch mit den Intereſſen
e R igker (ſreiſ): 2

ter Nach der Darſtellung, die der Staatsſerul. v. Stephan dem Reichstage
habe, hätte man

annehmen müſſen, daß ein bindender Vertrag mit dem Wolff
ſchen Büreau vorliege. Nach der ſoeben gehörten Darſtellung
beſtehe nur eine jederzeit lösbare Verbindung zwiſchen jenem
Büreau und dem Auswärtigen Amt. Der Herr Staatsſekretär
habe das Bedürfnis betont für die Regierung, Telegramme
abzuſenden und zu empfangen. Dieſes Bedürfnis erkenne er
an, aber das Wolffſche Büreau genüge nicht einmal für große

eitungen, geſchweige denn könne es der Regierung genügen.
as die Verbreitung von Regierungsnachrichten anbelange, ſo

müſſe er der Errichtung eines amtlichen Telegraphenbüreaus
den r geben. Ein ſolches Büreau, organiſiert nach dem
Vorbild des Reichsanzeigers, habe doch große Vorzüge vor der
jetzigen Verquickung von Staats und Privatdepeſchen. Das
Wolffſche Büreau dient gegenwärtig großen Finanzleuten. Ein
ihm mitgeteilter und der Regierung zur Kenntnis gekommener
Fall, wo dem Büreau die Thronrede für ſeine Finanzleute
wei Stunden früher zugegangen ſei, als ſie gehalten wurde,ſa leider von der Regierung nicht unterſucht worden. Jm

übrigen ſoll man bei den Telegrammen des Büreaus erkennen,
was amtlich ſei, was nicht. Die Sache werde noch ſchwieriger
in den Fällen, wo das Jntereſſe der das Büreau beſitzenden

von dem der Regierung abweicht, ſo z. B. jetzt in der
pekulation auf Montanwerte. Es werden die Telegramme

über die Kurswerte bevorzugt, gleich Regierungstelegrammen.
Aehnlich ſei es mit den Berliner Politiſchen Nachrichten“,
die jetzt, da ſie gleichzeitig im Dienſte der Großinduſtrie
ſtänden, in einer Nummer für und wider die Regierung
bringen. Wenn die Regierung dies Büreau ſubventionieren
würde, ſo würde dies noch beſſer ſein. Bei Beſprechung des
r werde man Gelegenheit nehmen, die Sache
noch weiter zu beſprechen. (Beifall links.)

Staatsſekretär v. Boetticher: Die Regierung werde ab
warten müſſen, ob in dieſer Beziehung Anträge geſtellt werden.
Er wolle ſich nur darauf beſchränken, zwei Jrrtümer richtig
zu ſtellen. Erſtlich ſeien die „Berliner Politiſche Nach richten“
kein offiziöſes Organ, ſie erhalten keine Artikel von der Re
gierung, und zweitens ſei die Angelegenheit mit der Thron-
rede unterſucht worden, und es habe ſich herausgeſtellt, daß es
ſich um die Denunziation eines entlaſſenen Beamten des Büreaus
handelte. Es werde aber aus dieſem Vorgange Veranlaſſung
be wen werden, eine noch ſchärfere Kontrolle zu üben, als
bisher.

Nach einer kurzen Entgegnung des Abg. Richter, der ſich
J re Verfolgung der Sache vorbehält, wird der Etat
ewilligt.
Bei dem Etat des Auswärtigen Amtes beſchwert ſich

Abg. Jebſen (nat.lib.) nochmals darüber, daß kein deutſches
S nach Chile geſandt worden ſei.

eichskanzler v. Caprivi: Wenn die Reichsregierung die
Abſicht gehabt hätte, Kriegsſchiffe nach Chile zu ſenden, ſo
würden ſich ihr dazu mehrere Wege dargeboten haben. Sie
konnte Schiffe von Auſtralien ſchicken, die Reiſe hätte dann
12 Monate gedauert. Die Meinung des Vorredners, es
wäre gut, wenn in Samoa weniger deutſche Schiffe ſtänden,
teile ich nicht; wir haben in Samoa deutſche Intereſſen zu
vertreten und können dort kein Schiff entbehren. Der zweite
Weg wäre der P ein Schiff von dem Kreuzergeſchwader
zu entſenden. Dieſes Geſchwader hat aber jetzt genug zu thun

es befindet ſich jetzt in den chineſiſchen Gewäſſern, weil
unſere Geſchäftsträger in China und Japan das Erſcheinen
des Geſchwaders dringend verlangt haben. Für die Ent-
wickelung unſeres Handels iſt uns außerdem Japan und China
viel wichtiger als Chile. Wollen wir unſerem Handel dort
neuen Boden gewinnen, ſo iſt es notwendig, daß unſer Ge-
ſchwader dort von Zeit zu Zeit erſcheint, um zu zeigen, was
deutſche Jnduſtrie vermag. Die japaniſche Regierung hatte
mehrere Torpedoboote in Deutſchland beſtellt, und um ſie zu
montieren, mußten deutſche Schiffsingenieure zur Stelle ſein.

Nun gebe es noch ein drittes Mittel, von hier ein Schiff
nach Chile zu ſenden. Dazu müßte ein neues Schiff gebaut
werden und ich habe nicht das Gefühl, als ob der Reichstag
mit einer ſolchen Etatsüberſchreitung einverſtanden ſein würde.
Die drei als gangbar möglichen Wege zeigen ſich alſo ſehr be
denklich. Hierzu kommt die Frage, was würde die Entſendung
eines Schiffes nach Chile nützen Das Zeigen der Siege
hat doch mehr einen imaginären als thatſächlichen Wert. Was
nützt das eine Schiff ob einer ſo überaus langen Küſte Selbſt
wenn wir die Macht dazu hätten, uns in die Kämpfe ein
zumiſchen, ſo hätten wir doch kein Recht dazu und ob wir
durch eine ſolche Demonſtration dem deutſchen Export nach
Chile genutzt hätten, iſt doch ſehr zweifelhaft. Ein realer
Nutzen iſt alſo in keinem Falle zu erwarten. Was nun die
Geltendmachung der deutſchen Schadenanſprüche betrifft, ſo
werden wir den diplomatiſchen Weg vorziehen, mit dem wir
ſtets gute Erfahrungen gemacht haben. Und ſo hoffe ich auchjetzt, daß wir damit Erfolg haben werden. Nun hat man in
der Preſſe die Frage aufgeworfen, warum wir nicht mehr
Stationen anlegen, auch in Chile. Es liegt dies an der Aus
dehnung unſeres Kolonialweſens, das unſere Flotte in An
ſpruch nimmt; auch können wir bei der Anlage von Stationen
nicht wiſſen, wo einmal ein Aufſtand ausbricht. (Lebhafter
Beifall).en Jebſen dankt dem Reichskanzler für dieſe Aufklärung
und bezeichnet den Schutz der deutſchen Intereſſen in Chile für ſt
wichtiger als den in Japan. Er würde ſehr erfreut ſein, wennAbſicht in Elreeie eine W anzulegen, erfüllt

würde.
Abg. Liebermann v. Sonnenberg bemän elt die An

ſtellung von zu viel jüdiſchen Leuten im Konſulardienſte.
Auf eine Anfrage des Abg. Richter (freiſ.) bezüglich des

ne h 7 Je i ken von Kamerunun en Verpfändun r erGeh. Rat 7 z daß der Kaiſer die e und
Finanzhoheit über Kamerun beſige, eine Zuſtimmung des Reichs
tag zur Erhebung der Anleihe nicht erforderlich ſei.

bg. v. Stauffenberg (freiſ.). Es kommt darauf er
wer nimmt die Anleihe auf und wer bezahlt die Schulden

Rat Kayſer: Das
die Schulden aus den Einkünften

Abg. Richter (freiſ.) ſtellt den Antrag:
von Kamerun.

Der Reichstag wolle

Halle a.

Reich nimmt die Anleihe auf und Haup

S., Sonntag den 15 März 1891.
beſchließen, zu erklären, daß die verbündeten Regierungen ver
faſſungsmäßig nicht berechtigt ſeien, Anleihen ohne Zuſtimmung
des Reichstages aufzunchmen. Er rechfertigt dieſen Antrag
und verweiſt darauf, daß, wenn für Kamerun Geld gebraucht
werde, der Reichstag doch in der Lage ſei, daß Geld weit
billiger zu beſchaffen, als die dortige Verwaltung. Es ſei dies
eine offenbare Verletzung der Verfaſſung und was heute für
Kamerun möglich ſei, könne morgen auch in bezug auf Oſt
afrika vorgenommen werden. Die Regierung ſei ſich auch wohl
nicht ganz klar über die Tragweite dieſes Vorgehens und be
antrage er deshalb den Titel „Gouverneur für Kamerun“ und
ſeinen Antrag an die Budgetkommiſſion zur Vorberatung zu
verweiſen.

Abg. v. Bennigſen (nat.lib.): Es handele ſich hier aller
dings um eine Frage von ſehr hoher Bedeutung für das Reich.
Die Angelegenheit ſei aber weder thatſächlich, noch rechtlich ge
nügend aufgeklärt und beantrage er, zwar nicht den Titel,
wohl aber den Antrag Richter an die Budgetkommiſſion zu
verweiſen.

Dieſer Antrag wird angenommen, der Etat genehmigt.
Bei dem Etat des Reichsamts des Jnnern ergreift

das Wort Abg. v. Meyer-Arnswalde (konſ.) um einzelne
Wünſche auszuſprechen die namentlich auf Einſtellung einer
Summe zur Förderung der Kunſt in dem nächſten Etat
hinausgehen.

Bei dem Kapitel „Geſundheitsamt“ verweiſt Abg. Dr. Barth
(freiſ.) auf die Verbeſſerungen, welche ſeit der zweiten Leſung
des Etats in Amerika in bezug auf die Unterſuchung des
Schweinefleiſches herbeigeführt ſeien und knüpft daran die
Frage, ob Hoffnung Inrkehey“ ſei, daß das Einfuhrverbot für
amerikaniſches Schweinefleiſch bald aufgehoben werde.

Staatsſekretär v. Boetticher: Der Frage der Aufhebung
des Einfuhrverbotes für amerikaniſches Schweinefleiſch werde
näher getreten werden, ſobald die Regierung die Ueberzeugung
habe, daß das amerikaniſche Fleiſch der Geſundheit nicht mehr
ſchädlich ſei. Dieſe Ueberzeugung hätten die verbündeten Re
gierungen noch nicht, da die in Amerika angeordneten Unter
ſuchungsmaßregeln keine obligatoriſchen ſeien. Die Regierung
ſtehe der Aufhebung des Verbots nicht feindlich gegenüber ſie
habe aber die Pflicht, alles geſundheitsſchädliche Fleiſch von
unſeren Grenzen abzuhalten. (Beifall.) Bei dem außerordent
lichen Etat des Reichsamts des Jnnern befürwortet

Abg. v. Stauffenberg (ſfreiſ.) eine würdige Ausſtattung
des Reichstagsgebäudes wodurch man zugleich den Wünſchen
des Abg. v. MeyerArnswalde auf Förderung der Kunſt ge
recht werden könnte. Redner richtet an die Regierung die An
frage, ob es wahr ſei, daß der Reichstagsbau ſchon gegen
wärtig mit plaſtiſchen Darſtellungen und Bildern im Jnnern
ausgeſchmückt werde. Man ſollte ſich mit der künſtleriſchen
Ausſchmückung nicht beeilen, dann aber auch nach reiflicher
Ueberlegung die notwendigen Mittel nicht ſparen.

Staatsſekretär v. Boettich er erklärt, daß über die Frage
der Ausſchmückung gewiſſer innerer Räume Künſtler erſten
Ranges zu Rate gezogen würden. Uebereilt würde nichts,
ſondern alles reiflich überlegt. Prinzip ſei: ſparſam, ſolide
und geſchmackvoll zu bauen.

Der Etat wird bewilligt.
Bei dem Etat der Heeresverwaltung bringt
Abg. Bebel die Sprache auf die Mißhandlungen von Sol

daten, dabei auf die Broſchüre des vormaligen VizeFeld-
webels Kurt Abel Bezug nehmend, welch' letzterer aus Anlaß
dieſer Broſchüre wegen Ueberſchreitung der Beſtimmungen
über das Meldeweſen zu 14 Arreſt verurteilt worden ſei. Der
wahrhaft grauenhafte Jnhalt dieſer Broſchüre ſei dabei nicht
widerlegt, ſondern nur beſtätigt worden. Redner geht aus-
führlich auf die in der Broſchüre mitgeteilten Thatſachen ein.
Man ſollte es kaum glauben, daß in einem Stande, welcher
ſo auf Ehre halte, ſich ſogar einen eigenen Ehrenkodex halte,
Männer vorkämen, welche in ſol er Weiſe ihre Untergebenen
behandelten! Wie könnten ſolche Barbareien, ſolche Brutali-
täten in einem ziviliſierten Staate vorkommen! Kein Wunder
ſei es da, daß innerhalb vier Jahren in der preußiſchen,
ſächſiſchen und württembergiſchen Armee nicht weniger als
1100 Selbſtmorde ſtattgefunden hätten. Rund ein Viertel
Todesfälle in der Armee entfalle auf Selbſtmord. Und noch
dazu mit einer erſchreckenden Regelmäßigkeit. Dabei verſuche
die Heeresverwaltung ganz wunderbare Erklärungen dieſer
häufigen Selbſtmorde! Lebensüberdruß, Geiſteskrankheiten!
Ja, wo ſei denn Lebensüberdruß ſonſt ſo häufig bei jungen
Leuten von 20 Jahren! Furcht vor Strafe? Ja, woran
liege das? Nur daran, daß die Strafen barbariſch ſeien,
während die Strafe für einen Vorgeſetzten, der ſeine Unter
gebenen mißhandelt habe, meiſt geradezu löächerlich klein ſei!
Er meine, die Dinge könnten in der nicht ſo weiter
geher, die Militärverwaltung müſſe dieſen Mißhandlungen
endlich einmal ein Ende machen. Zu beklagen ſei vor allem
auch der Mangel eines öffentlichen Gerichtsverfahrens bei dem
Militärprozeß.

Kriegsminiſter v. Kaltenborn erwidert, der Vorredner
habe die Zuſtände in der Armee in einem Lichte geſchildert,
deren Zweck ihm nicht ganz klar ſei. (Bebel: Der Zweck iſt
ſehr klar)) Er hoffe, daß die Rede Bebels an der Stelle,
an der ſie wirken ſolle, keine Wirkung ausüben werde. Es
müßte doch erſt, wenn man die Zuſtände in der Armee ſo
darſtelle, der Beweis geliefert merden, daß die betreffenden
Mißhandlungen ihre Sühne nicht fänden. Dieſer Beweis ſei
aber nicht zu liefern, denn die Mißhandlungen fänden ihre
Sühne. Es ſeien überhaupt nur junge Unteroffiziere und
Offiziere, welche ſich dergleichen zu ſchulden kommen ließen.
Die von der Abelſchen Broſchüre angeführten Fälle ſeien richtig,
aber der betreffende Vorgeſetzte ſei erne im Jrrſinn g.
orben. Beſchwerden ſeien ſtets zuläſſig, nur böswillige Be

ſchwerden würden beſtraft. Ueberdies ſei in anderen Fällen
der der Mißhandlung ſchuldige Vorgeſetzte beſtraft worden,
ſchon ehe die Abelſche Broſchüre erſchienen ſei.

Abg. Bebel erwidert dem Miniſter, es ſei ſein gutes Recht
als Volksvertreter, ſolche Mißſtände zur Sprache zu bringen,
und dieſes Recht werde er ſich auch von dem Miniſter nicht
nehmen laſſen. „Sorgen Sie dafür, daß ſolche Zuſtände in
der Armee nicht mehr vorkommen, dann werden wir auch
keinen Anlaß haben, dieſelben hier vorzubringen.“ Wenn der
Miniſter behaupte, den Mißhandlungen folge ſtets die Strafe,
ſo klinge das ſehr gut, aber ſei das vielleicht auch eine „Strafe“,wenn der Leutnant Nadler, einem Soldaten die Trenſe in
den Mund legen und ihn wie einen Hund bellen ließ, zum

tmann befördert wurde Auch das Beſchwerderecht ſei
von ſehr fragwürdigem Werte, wenn dem, der e,
das Leben ſo ſauer gemacht werde, daß er nie wieder daran

denke, ſich zu beſchweren! Eine Erregung könne er nicht in
die Armee tragen, wofern die von ihm gekennzeichneten Dinge
unwahr ſeien. Aber leider ſeien ſie eben wahr. Der Miniſter
werde durch ſeine heutigen Ausführungen an Autorität in der
Armee jedenfalls nicht gewonnen haben.

Abg. Szmula (Zentr.) führt aus, daß ſeitens der Militär
Verwaltung alles geſchehe, um Mißhandlungen zu verhüten.
Redner nimmt u. a. auch die Militärärzte gegen die Vorwürfe
in Schutz, welche Bebel gegen dieſelben erhoben hatte.

Abg. Hinze (freiſ.) giebt dem Vorredner in bezug auf
letzteren Punkt recht und empfiehlt ſodann vor allem Aenderung
des MilitärStrafverfahrens; es müſſe auch bei dieſem endlich
die Oeffentlichkeit des Verfahrens eintreten. Daß Mißhand-
lungen häufig vorkämen, darin habe Bebel unbeſtreitbar recht.
Zur Anzeige kämen höchſtens ein Drittel aller Mißhandlungen,
aus Furcht vor den Folgen einer Beſchwerde. Das werde
ſich nicht eher ändern, ehe nicht der Soldat gezwungen und
verpflichtet werde, ſich im Falle von Mißhandlungen zu be
ſchweren.

Nach einigen Bemerkungen v. Kardorffs ſchließt die
Debatte und der Titel Kriegsminiſter wird genehmigt.

Morgen 1 Uhr Fortſetzung.

Berlin, 14. März. Der Abgeordnete Dr.
Ludwig Windthorſt iſt heute vormittag 8', Uhr
geſtorben.

Lokales.
Halle, 14. März.

Stadttheater. Zum Benefiz für unſern beliebten Ko
miker Herrn Edmund Doß gelangt am nächſten Mittwoch
das beliebte Volksſtück „Mein Leopold“ zur Aufführung. Die
Rolle des Schuhmachermeiſters Weigel gehört bekanntlich zu den
trefflichſten Leiſtungen des Herrn Doß. Die Vorbereitungen
zu Rich. Wagners „Die Meiſterſinger von Nürnberg“ werden
mit größtem Eifer betrieben und hofft man das großartige
Werk bereits am erſten Oſterfeiertag zur Darſtellung bringen
zu können. Der Schwank „Der ſelige Toupinel“ geht am
nächſten Montag zum letztenmal in Szene. Das Gaſtſpiel der
gefeierten Tragödin des Dresdener Hoftheaters, Fräulein
ſage Saalbach, dürfte bereits in der nächſten Woche ſtatt

nden.
Dr. Völkel, Prediger der freireligiöſen Gemeinde zu

Magdeburg, iſt geſtern aus der Unterſuchungshaft in Magde
burg, in welcher er ſich ſeit acht Tagen befindet, nach hier
transportiert worden. Vor dem hieſigen Landgericht findet
bekanntlich Montag vormittag 11 Uhr Termin ſtatt wegen
Religionsvergehens.

Verſammlung der Deutſchen Reichspartei. Geſtern
abend fand im „Paradies“ eine von etwa 60 Perſonen beſuchte
Bezirksverſammlung der Deutſchen Reichspartei ſtatt. Zu der
ſelben waren alle „Ordnungsmänner“ geladen. Der Vorſitzende
Herr Landgerichtedirektor Reuter eröffnete die Verſammlung
mit einem Hoch auf den Kaiſer. Sodann beſpricht er den
Zweck der heutigen Verſammlung und ſchildert die Zerfahren
heit und Zerriſſenheit der „Ordnungsparteien“ gegenüber der
geſchloſſen daſtehenden Sozialdemokratie und meint, nur eine
einheitliche Partei ſei im ſtande, gegen dieſelbe anzukämpfen.
Sodann erteilt er dem S Oberbergrat Dr. Arndt das
Wort. Derſelbe führte in ſeinem etwa zehn Minuten währenden
Vortrage folgendes aus: Die Sozialdemokratie ſei ſeit dem
Jahre 1870 um das Dreizehnfache geſtiegen; die Partei, die
früher auf einem nationalen Boden ſtand, ſei durch die „leiden
ſchaftlichen“ Bekämpfer des Preußentums Bebel und
Liebknecht in ein internationales Fahrwaſſer gelangt. Redner
zitiert dann einige Lieder aus dem ſozialdemokratiſchen „Seſang
buch“ und glaubt damit bewieſen zu haben, daß die Sozial
demokratie eine revolutionäre Partei iſt, ſo lange aber, „die
Flinte ſchießt und der Säbel haut“, werde dieſelbe nicht zum
Siege gelangen. Der Rechtsanwalt Glimm beſtätigte noch in
einem ebenfalls zehn Minuten langen Vortrag die Worte ſeines
Vorredners. Er meinte: Er ſei auch „Sozialiſt“, aber nicht
Sozialdemokrat. Er „liebe“ den Arbeiter ebenſo wie den
Kaiſer. Alles was bis jetzt für die Arbeiter gethan, ſei durch
die konſervative Partei erreicht Auf die freiſinnige Partei
zu ſprechen kommend, meinte der Redner, dieſelbe ſei erſt zurück
haltend geweſen, durch die Sozialdemokratie ſeien aber derſelbendie Waffen aus der Hand genommen. Herr Hippermann

verſtand es ausgezeichnet, unſere Partei als die des Umſturzes
zu kennzeichnen, erklärte aber nachher, daß man von uns noch
viel lernen könne, man möge die Uneinigkeiten, welche von
ſeiten der ſtaatserhaltenden Parteien der Sozialdemokratie vor
geworfen werden nicht ſo auf die leichte Achſel nehmen
(ſtimmt!), denn wenn dieſelbe in Aktion trete, ſei es eine
geſchloſſene Macht. Das bewieſen die Reichstagswahlen.
Als Gegner meldete ſich ein Herr Harniſch zum Wort. er
ſelbe meinte: Er ſei früher eifriges Mitglied der Deutſchen
Reichspartei geweſen, aber durch die Handlungsweiſe ſeiner
eigenen Parteigenoſſen zu grunde gerichtet worden. Seine
e hatten ganz recht, als dieſelben nachher ſagten: „Na

ehſt du, du konſervativer Bruder, was haſt du jetzt von deiner
Partei, deine Stelle biſt du los, und nun wirſt du ſchließlich
noch dem Gericht überliefert.“ Zum Schluß meinte Redner
Die Politik dieſer Partei gehe bis an den Geldbeutel, und da
hört ſie auf, er danke für ſolche Leute, die ihn nur zu grunde
richteten. Herr Glimm ſuchte nun den Redner zu widerlegen.
Er meinte ja auch, „Engel ſind die Konſervativen nicht alle,
das könne aber niemand veranlaſſen, aus der Partei auszu-
ſcheiden“. Der Vorſitzende Herr Reuter fordert die Verſamm
lung auf, daß, da Halle eine Stadt der Intelligenz ſei,
aber im Reichstage durch einen der linksſtehendſten Sozial
demokraten vertreten werde, dem Verein der tſchen Reichs
partei beizutreten. (Anmerkung d. Red. Alſo Bebel und
Liebknecht Jnternationaliſten und Preußenfreſſer! Erkläre mir
Graf Oerindur, dieſen Zwieſpalt der Natur! Unſere Genoſſen
Bebel und Liebknecht werden das bisher r einlich ſelbſt
noch nicht gewußt haben. Und ſo lange die Flinte ſchießt
und der v können die Sozialdemokraten nicht fiegen

e nun, die Gewalt hat noch niemals das die
hrheit aufgehalten und die Zukunft wird ja lehren, auf

welcher Seite der Erfolg iſt, auf der der Gewalt oder der
Wahrheit. Uebrigens iſt es richtig, daß die Sozialdemokratie
eine revolutionäre Partei iſt; wir haben ſtets unſern Wurm,
wenn man uns das beſtreitet. wir ſin e Männerd
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der geſellſchaftlichen Formen noch nicht zum Abſchluß gelangt
iſt und daß ebenſo wie die heutige bürgerliche die feudale Ge
ſellſchaft auch eine zukün beſſere Geſellſchaft
die heutige pierte r Geſellſchaft ablöſen wird.
Da aber die Triebfeder zu dieſer fortſchreitenden Entwickelung
ökonomiſche Mächte ſind, die man nur zu erkennen braucht, um
einen Begriff von dem Ausſehen der zukünftigen z
zu erhalten, ſo iſt es einfach Dummheit, wenn man die So-
ialdemokraten Umſtürzler nennt, d. ſie beſchuldigt, daß ſieken Staat gewaltſam auf den Kopf ſtellen wollen. Wenn

Rechtsanwalt Glimm ſagt, er ſei auch Sozialiſt, aber nicht
ozialdemokrat, ſo glauben wir ihm das gern, aber mit dem

„Sozialiſten Bizmarck befindet er ſich im Widerſpruch, denn
dieſer hat wenigſtens ehrlich anerkannt, daß die Sozialdemo
kraten es ſind, auf welche alle Sozialreform zurückzuführen iſt.

Was ſchließlich die Vertretung im Reichstage anlangt, ſo
ſind wir ſtolz darauf und wiſſen genau, daß für die nächſte
Legislaturperiode einem der Unſeren die Palme des Sieges
wiederum zufällt. Punkt!)

Zu der Militär Attacke gegen friedliche Bürger in
Naumburg a/S. meldet die „Frankf. Ztg.“, daß der beteiligte
Leutnant, der Sohn eines aktiven General- Leutnants und
Diviſionskommandeurs, zum 1. Bataillon des 36. Jnf.Regts.
nach hier verſetzt worden iſt. Heute traf der Diviſions-
auditeur ein, um die Zeugen über die bekannten Vorgänge zu
vernehmen.

Feuer entſtand geſtern abend 8 Uhr vor dem Steinthore
im früheren Arbeitshauſe, welches aber durch das Eingreifen
der Feuerwehr bald gelöſcht wurde

Gerichtsverhandlungen.
Prozeß Jllge.

Wie bereits geſtern mitgeteilt, ſtand unſer Redakteur
Jllge am Donnerstag wiederum vor den Schranken des hie-
ſigen Landgerichts, um ſich wegen der Veröffentlichung des
Artikels „Mittelalter“ in Nr. 218 des „Volksblatts“ vom
vorigen Jahre, durch welche die Staatsanwaltſchaft den That
beſtand des S 130 (Aufreizung verſchiedener Klaſſen der Bevöl-
kerung gegen einander) erfüllt ſieht, zu verantworten. Da Genoſſe düge ſchon am 22. Januar, als er eben eine einmonat

liche Haft verbüßt hatte, von demſelben Gerichtshof wegen Auf
reizung und Verächtlichmachung zu einem Jahre Gefängnis
verurteilt worden war, und in der Begründung des Urteils,
welches über den ſtaatsanwaltſchaftlichen Antrag (9 Monate)
hinausgegangen war, geſagt wurde, daß die Sozialdemokraten
in Halle, welche zuerſt die Wohlthat der Aufhebung des
Sozialiſtengeſetzes genoſſen, keinen Grund zu ſo auf-
reizender Sprache gehabt hätten, und Jllge darauf hätte Rück
ſicht nehmen ſollen, von dieſer Aeußerung aber, welche man als
ſtrafverſchärfend annahm, weder in dem Protokolle noch in dem
Erkenntnis ein Wort zu finden war, überdies Landgerichts
direktor Reuter Vorſitzender des hieſigen Vereins der Deutſchen
Reichspartei und demnach ein ausgeſprochener Gegner der
Sozialdemokratie ſei, ſo beſorgte unſer Genoſſe Befangenheit des
Gerichtshofes und bat in einem ſchriftlichen Geſuch um Ableh-
nung der an der damaligen Verhandlung Teil gehabten fünf
Richter, weil er Mißtrauen in die Unparteilichkeit derſelben
ſetze. Die beſchließende Strafkammer lehnte aber dieſes Geſuch
ab. Die Ablehnung baſierte darauf, daß von einem ſtraf-
ſchärfenden Grund, wie in dem Ablehnungsgeſuche an
geführt, nichts bemerkt worden ſei. Jn der letzten Ver
handlung ſtellte nun Jllge das neue mündliche Geſuch, denHerrn Landgerichtsdireltor Reuter abzulehnen und zwar,

weil auf dieſen Punkt in dem erſten Geſuch, welches den
geſamten Gerichtshof abgelehnt wiſſen wollte, in dem ab
lehnenden Beſchluſſe der beſchließenden Strafkammer keine Rück
ſicht genommen war, und fügte hinzu, er befürchte, daß er
möglicherweiſe die übrigen teilnehmenden Herren Richter be
einfluſſen könne. Bezüglich des erſten Punktes hatte ſich der
Herr Direktor bereits dienſtlich dahin geäußert, daß er aller
dings Vorſitzender des Vereins der Deutſchen Reichspartei und
ein entſchiedener Gegner der Sozialdemokratie ſei, daß er ſich
aber deshalb nicht abhalten laſſe, unparteiiſch auch gegen einen
Sozialdemokraten zu urteilen, worauf der Gerichtshof erklärte, daßdieſer Punkt durch die bereits gegebene Erklärung des Hrn. Land
gerichts Direktor Reuter erledigt ſei, eine Beſchlußſaſſung ſich

alſo erübrige. Ueber den zweiten Punkt, Beeinfluſſung betr.,
mußte jedoch Beſchluß gefaßt werden. Der Erſte Staats
anwalt Götze wollte auch dieſen Punkt abgelehnt wiſſen, denn
es ſei gewiß das Höchſte, was geleiſtet werden könne, wenn
man einem preußiſchen Richter Parteilichkeit vorwerfe, alſo ge
wiſſermaſſen ſage, daß derſelbe das Recht zu ungunſten poli
tiſcher Gegner beuge. Der Antrag ſei ein zu grobes Ge
ſchütz und dürfte als ſolches vereinzelt bleiben, denn man kann
doch nicht verlangen, daß ein Sozialdemokrat von ſozialdemo
kratiſchen Richtern abgeurteilt werden ſolle. Jm übrigen hoffe
er aber, daß ſich nicht wieder ein Rechtsanwalt finde, weicher
einen ſolchen ungerechtfertigten Antrag unterſtütze, denn das
Reichsgericht habe bereits entſchieden, daß die Parteiſtellung
eines Richters keinen Ablehnungsgrund wegen Befangenheit
abgebe. Herr Rechtsanwalt Herzfeld verwahrte ſich energiſch
gegen den ihm gemachten Vorwurf, denn es ſei ſeine Pflicht
als Verteidiger, ſeinen Klienten gerecht zu werden, der An
geklagte habe auch ſeinen Antrag ſachlich und gemäßigt be
gründet. Herr Erſte Staatsanwalt entgegnete, daß niemandem
das Recht der Verteidigung geſchmälert werden ſolle, aber die
Verteidigung habe die Pflicht, darüber zu wachen, daß un
gerechtfertigte Anträge nicht geſtellt würden, denn ſonſt könnte
man ja auch Anträge ſtellen, welche ſinnlos wären. Der An
geklagte glaubte, die Aeußerung „ſinnloſe Anträge“ auf ſich be
r zu müſſen und verwahrte ſich dagegen, indem er erklärte,
aß er bei Stellung ſeines Antrages nur von ſeinem guten

Rechte Gebrauch gemacht hätte und nach dem Wortlaut des
bezüglichen Paragraphen auch für ſich das Recht der Ablehnung
in Anſpruch nehmen zu können glaube. Der ſtellvertretende
Präſident, Herr Landgerichtsrat Hacke (Herr Landgerichts
direktor Reuter war inzwiſchen abgetreten), erklärte, daß die ſtaats
anwaltliche Aeußerung auf den Angeklagten nicht Bezug haben
könne. Nachdem Herr Landgerichtsdirektor Reuter auch
zu dieſem Punkte dienſtlich dahin geäußert, daß er niemals
verſucht habe, die übrigen Richter zu beeinfluſſen, zog ſich der
Gerichtshof zur Beſchlußfaſſung zurück und lehnte nach längerer

Beratung das Geſuch ab, da für die h Gründe
keine Thatſachen als Beweis vorgebracht worden ſeien. Darauf
übernahm Herr Landgerichtsdirektor Reuter wieder den Vorſitz
und nun wurde in die Verhandlung eingetreten. Der in
kriminierte Artikel iſt dem „Hamburger o“ entnommen,
egen deſſen Redakteur infolge des Vorgehens gegen unſern
edakteur ebenfalls eine Unterſuchung eingeleitet, ſeitens der

Staatsanwaltſchaft aber eingeſtellt wurde. Derſelbe behandelt
die Maſſenausſperrungen in Hamburg, Ottenſen, t 2c.
und wendet ſich in allerdings u Weiſe gegen das Ge
bahren der Unternehmer. Nach Verleſung desſ beantragte
die Verteidigung Beweiserhebung darüber, daß in Hamburg

brikanten und in Erfurt die Schuhwarenfabrikantende Thee aubgeſperrt weil ſie ſich weigerten, einen Revers

in we ſie ihren Austritt aus dem FachDer h ſchloß ſich nach erer Be
ratung dem Antrag an, da die Beweis aufnahme bei der
Strafabmeſſung in Betracht kommen könne. Infolgedeſſen
wurde die Sache vertagt.

Schöffengericht vom 13. r
er 17 jährige Dienſtknecht Otto Reum aus Steuben warangton De 16. Auguſt vor. J. in Teutſchenthal ſeinem

Kollegen mehrere Sachen (Strümpfe, Hausſchuhe und 4 Mark
Geld), außerdem zwei Dienſtknechten in Wansleben mehrere
Sachen im Werte von zuſammen 19 M. entwendet zu haben.
Angeklagter wurde des zweifachen Diebſtahls für ſchuldig er
klärt und zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Maurer
Lothar Glaeßner hatte ſich am 16. Auguſt v. J. der Körper
verletzung mittelſt gefährlichen Werkzeugs ſchuldig gemacht.
Die Verletzung trug der Maurer Otto Wehl davon welcher
dadurch 4 Wochen die Arbeit ausſetzen mußte. Angeklagter
wurde zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Körper
t mittelſt gefährlichen Werkzeugs angeklagt waren die
Dienſtknechte Hermann Engelhardt und Franz Merſchke, beideaus n Ernſt Ekelmann aus Zwebendorf. Selbige
ſollten gemeinſchaftlich gelegentlich eines Erntefeſtes in weben
dorf den Maurer Karl Jllge und den Bahnarbeiter Böttcher
mißhandelt haben. Der Angeklagte Engelhardt wurde zu
2 Monaten und Merſchke zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.
Die Angelegenheit Ekelmanns wurde vertagt, weil dieſelbe noch
nicht genügend zur Aburteilung auſgeklärt war. Der 28 jährigeSchneider Wilhelm Radzinsky wurde wegen Widerſtands er

die Staatsgewalt zu 3 Wochen Gefängnis verurteilt. Der
jetzt inhaftierte und ſchon vielfach vorbeſtrafte 22 jährige Ar
beiter Wilhelm Krauſe aus Sagesdorf wurde wegen Betrugs zu
2 Monaten Gefängnis verurteilt. Als der Staatsanwalt die
2 Monate beantragte, meinte gleichgültig: „Das
iſt ja gar nichts.“ Der 21 jährige Dienſtknecht Karl Tharn
heim aus Döllnitz wurde wegen Diebſtahls zu einer Woche
Gefängnis verurteilt. Der 23 jährige Bäckergeſelle Albert
Martin Richter war des Diebſtahls angeklagt. Er hatte am
2. Februar dem Arbeiter Gottlob Martin aus Landsberg im
Hausflur der Strömerſchen Herberge hier ein Portemonnaie
mit über 1 M. Jnhalt entwendet. Angeklagter war geſtändig
und wurde zu einem Monat Gefängnis verurteilt. Die
19 jährigen wegen Diebſtahls ſchon vorbeſtraften Arbeiter Franz
Schütze aus Beeſenlaublingen und Hermann Lehmann aus Gie
bichenſtein waren des Widerſtands gegen die Staatsgewalt an
geklagt. Beide Angeklagte waren im Monat November aus
dem Strafgefängnis in Naumburg entſprungen. Der Gen-
darm Hartmann in Giebichenſtein hatte Kenntnis davon be-
kommen, daß der Angeklagte Schütz mit ſeinem Freund Leh
mann bei ſeinen Eltern öfter verkehrte. Darauf begab ſich
Hartmann am 3. Dezember v. J. in Begleitung des Voll
ſtreckungsbeamten Sauer nach der Behauſung des Schütze und
begegnete am Thor dem Angeklagten Lehmann, welcher ſofort
verhaftet wurde. Als der Gendarm ſich der Wohnung des
Schütze näherte, lief ihm letzterer Hilfe ſchreiend mit 2 ge
ückten Meſſern entgegen. Es entſtand nun ein RingenSchupe ſuchte ſich gewaltſam Bahn zu brechen, auch ein Ein

wohner des Hauſes, der Maurer Thielecke, ſprang dem Gen
darm zu Hilfe. Der Angeklagte Lehmann, welcher vom Voll
ſtreckungsbeamten Sauer gehalten wurde, entwiſchte zunächſt.
Schließlich gelang es auch nicht einmal dem Gendarm Hart-
mann, Sauer und Thielecke den Schütze zu bändigen. Der
ſekbe entwiſchte ebenfalls und ſchrie, als er einige hundert
Schritte weit entfernt war, die Meſſer in ſeinen Händen
ſchwingend: „Nun kommt her, wenn Jhr was wollt Der
Gendarm feuerte darauf nach Schütze gerichtet ſeinen Revolver
ab und ſuchte die Entfliehenden zu ergreifen, was ihm aber
nicht gelang. Aus den Ausſagen der Zeugen war zu erſehen,
daß die Angeklagten von den Mitbewohnern des Hauſes alsrecht r Kerſonen bezeichnet wurden. Der Staatsan
walt beantragte gegen Schütze 1 Jahr Gefängnis. Lehmann
wurde für nichtſchuldig erklärt, da er ſich nicht widerſetzt
hatte. Der Gerichtshof urteilte demgemäß. Beide Angeklagte
waren nach dem Exzeß erſt am 31. Dezember verhaftet, und
wurden heute geſchloſſen aus der Haft bis zur Anklagebank
und von dort auch wieder geſchloſſen abgeführt. Ein Prozeß
wegen verſchiedener Diebſtähle, welche ſie mit noch anderen
jugendlichen Verbrechern ausgeführt, wird im Monat April
gegen die beiden Verbrecher ſtatthaben.

Berlin. Premierleutnant a. D., Freiherr v. Schenk,
hatte ſich wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit vor der
II. Strafkammer des Landgerichts J. zu verantworten. Der
Angeklagte iſt bereits ſeit 4 Monaten in Unterſuchungshaft
und findet die Verhandlung unter Ausſchluß der Oeffentlich
keit ſtatt. Jn der Urteilsverkündigung bedauert der Vorſitzende,
daß der Angeklagte, dem verbotener Umgang mit einem 15jähr.
Knaben zur Laſt gelegt war, allein auf die Ausſagen dieſes
Jungens hin in Haft genommen ſei, er könne es nicht ver
antworten, einen gebildeten Kavalier auf die Ausſage dieſes
einen Zeugen hin zu verurteilen. Es erfolgt koſtenloſe Frei
ſprechung. Der Termin hatte über 3 Stunden gedauert!

Hamburg, den 9. März. Wegen Majeſtätsbeleidigung
hatte ſich heute der Zimmermann A. Ch. Bringmann aus
Quedlinburg, in Hamburg wohnhaft, vor dem hieſigen Land

ericht zu verantworten. ſoll in einer öffentlichen Zimmerer
erſammlung, welche am 22. Januar in ÄAltona ſtattfand, in

bezug auf die kaiſerlichen Erlaſſe geäußert haben, dieſelben
ſeien nur eine Maske, hinter welcher der Wolf zum Vorſchein
gekommen ſei. So lauten wenigſtens die Ausſagen und die
ſchriftlichen e e des Zeugen, Ober-Polizeiſergeant Bartel.
Der Angeklagte ſowohl, wie die zwei übrigen Zeugen beſtreiten
ganz entſchieden, daß die Aeußerungen in ſolchem Zuſammen
hange geſchehen ſeien. Die Wendung von der Maske und ſo
weiter ſei in bezug auf das Verhalten der verſchiedenen Par
teien gefallen. Der Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Berthold,
weiſt aus dem Notizbuch des Zeugen BVartel, welches den
Akten beiliegt, Verſchiedenes nach, was als zweifellos unrichtig
anzuſehen ſei. Aus ſeinen Aufzeichnungen ergäbe ſich für ihn
eine ſo bedeutende Unzuverläſſigkeit in bezug auf die Angaben
dieſes Zeugen, daß er die koſtenloſe Freiſprechung des An
geklagten beantrage. Der Staatsanwalt hatte einen Antrag
auf zwei Jahre Gefängnis geſtellt. Das Gericht erklärt, die
Glaubwürdigkeit des Zeugen Bartel nicht anzweifeln zu wollen,
hält aber einen Jrrtum desſelben nicht ausgeſchloſſen und
ſpricht den Angeklagten frei.

Arbeiterbewegung.
Am Dienstag den 10. März fand in „Freybergs Garten“

ei iemli te ö tlilung ſtatt Dit u e hLohnfrage“ und „Ver

was Wer de

uns aL e bei einer geringen Baukonjunktur,
e

b undein viel teuerer iſt, zieht man e ne fur den
8 5 s S 2

Angebot Hiele Kolleg
ſation haben, ſie
und laſſen
eſſen

Der Redner weiſt nach, auf wie wenig Bauten der Lohn von

t man nur mit den Jnnungsmeiſtern z thun gehabt, aberJe ſuchen es die Unternehmer den

ſtimmen ſolle. Zur Sammlung
Antrag angenommen, daß von der erſten vollen t Oſtern
an die Sammlung beginnen ſoll und zwar die Verheirateten
20 und die Ledigen 30 Pfg. pro Woche, ſollte aber eintreten
denfalls bei Bauſperren eine Extraſteuer nötig ſein, ſo hat
jeder Maurer nach Kräften zu zahlen. Kollege Schlöffel
kritiſiert das Verhalten der Meiſter früher und jetzt und macht
auf die Reſolution, die am 17. Februar in der öffentlichen
Maurerverſammlung angenommen iſt, aufmerkſam. Dieſelbe
wird auch heute einſtimmig angenommmen. Ein Jnnungs-
meiſter Herr Kramer, welcher zugegen war, wurde auf
gefordert, hier das Wort z ergreifen, was aber nicht geſchah.
Jn „vVerſchiedenen“ wurde der Wunſch ausgeſprochen, die
nächſte Verſammlung im „Roſenthal“ abzuhalten. Nach Rege
lung verſchiedener Fragen wurde zum einigen Zuſammenhalten
und zu mutigem Vorgehen aufgefordert. Zum Schluß macht
der Vorſitzende auf das „Volksbatt“ aufmerkſam. Schluß
11 Uhr.

Eine Buchdruckerverſammlung hat am Sonntag in
Berlin im Lokal der ehemaligen Warenbörſe, dem jetzigen
Feenpalaſt“, ne Dieſelbe war von etwa 3000 Per
onen beſucht aus Berlin und aus Nachbarorten der Provinz

Brandenburg. Der Gehilfenvertreter in der Tarifkommiſſion
für den Kreis Berlin, Herr Beſteck, hielt einen Vortrag über
die Notwendigkeit einer Verkürzung der Arbeitszeit,und die Serſemmiurg beſchloß, in eine Bewegung für Er

langung einer Verkürzung der Arbeitszeit einzutreten. Es
wird beabſichtigt, den jetzt gültigen Buchdruckertarif am 1. Juli
d. J. zu kündigen und vom 1. Januar 1892 an den Ar
beitstag von neun Stunden inkl. Vormittags und Nach
mittagspauſe durchzuführen. Für die Tarifänderungen wird
geltend gemacht, daß es wünſchenswert ſei, die Maſſen der
Arbeitsloſen im Buchdruckergewerbe zu beſchäftigen. Für die
um ein Zehntel verkürzte Arbeitszeit ſoll derſelbe Lohn wie
für die bisherige Arbeitszeit beanſprucht werden.

Aus der Reichsdruckerei. Am 4. März fand be
kanntlich eine Verſammlung der BuchdruckerHilfearbeiter und
Arbeiterinnen der Reichsdruckerei ſtatt, in welcher mannig
fache Klagen über dieſes Jnſtitut, das als „Muſteranſtalt“
überhaupt keinen Anlaß zu Bemängelungen geben ſollte, laut
wurden. Der Hilfsarbeiter Splieth nahm in dieſer Ver
ſammlung auch das Wort und kritiſierte die Zuſtände in der
Reichsdruckerei in ſcharfer Weiſe. Am nächſten Tage ſchon
erhielten ſämtliche und Arbeiterinnen Lohn
zulage. Die Verſammlung hatte jedenfalls dieſe ſchöne
Wirkung gezeitigt. Nur Splieth wurde bei dieſer Lohn
zulage nicht bedacht; als die Liſte verleſen wurde, horchte er
auf ſeinen Namen vergebens. Er ging deshalb am nächſten
Tage vormittags zum Betriebsinſpektor und fragte ihn nach
dem Grunde, der die Direktion veranlaßt hätte, ihn von der
Beſſerſtellung auszuſchließen. Zur Antwort erhielt derſelbe,
daß er ſich doch das leicht denken könne; er hätte doch in ſo
wegwerfender Weiſe über das Inſtitut und ſeine Beamten ge
ſprocen. Der Herr Inſpektor fügte noch hinzu, Splieth ſolle
das nur ſeinen Parteigenoſſen mitteilen und ruhig aus der
Arbeit gehen. Uebrigens würde der Geheimrat Buſſe noch ein
Wörtchen mit ihm ſprechen. Und in der That, der Herr Geh.
Rat ſprach dieſes Wörtchen ſehr bald. Splieth wurde gleich
nachher zum Herrn Geh. Rat befohlen, und dieſer erklärte ihm,
er habe ihn rufen laſſen, um ihm ſeine Entlaſſung bekannt zu
geben. Herr Buſſe las ihm aus der Gewerbeordnung den 8 123
vor, in welchem die Gründe, welche zur ſofortigen Entlaſſung
berechtigen, enthalten ſind. „Alſo,“ fügte Herr Buſſe hinzu,
„Sie ſind entlaſſen, und wenn Sie einen Schein haben wollen,
ſo können wir Jhnen nur einen ſolchen ausſtellen, auf dem
der Entlaſſungsgrund angegeben iſt.“ Ein Entlaſſungsſchein
darf nur Bekundungen über Art und Dauer der Beſchäftigung
enthalten. So ſteht's auch in der Gewerbeordnung, Herr
Geh. r z

T Hamburg, 13. März. Jn der geſtrigen zahlreich beſuchten Verſammlung der ſtreikenden Zi r el und Zi
garrenſortierer fand die Konſtituierung einer Produktivgenoſſen
ſchaft für Tabakfabrikate Hamburgs, Altonas und Umgegend ſtatt.

Vermiſchtes.
Friedrichsruher Thonwerke. Fürſt Bismarck

hat vor kurzem ſeine zwiſchen Reinbeck und Friedrichs
ruh belegenen thonhaltigen Ländereien, die noch bis
vor Jahresfriſt brach dalagen, auf ein ihm gemachtes
Pachtangebot für induſtrielle Zwecke hergegeben. Eine
ViertelWegſtunde von Reinbeck entfernt, hart an der
Bille und an der Grenze holſteiniſchen und lauenbur
giſchen Gebiets liegt das 50 Hektar große, auf 130
Fuß gebohrte, aber noch viel mächtigere Thonlager,
das den Untergrund zu dem von Herrn Kommerzien
rat Albert B. Alexander Hamburg ins Leben gerufenen
neuen Ziegelei Unternehmen „Friedrichsruher Thon
werk“ bildet. Dort, wo noch bis vor kurzem der
Wind über kahle Strecken ſtrich, jetzt dieimpoſanten Variebe gebend t r rücheg
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walde, der ihm 1871 zum angenommenen Werte vonemporragenden Schornſteinen. (Aus dem Sachſen Der Sche Friedrich Schulze, 64 J.S Sicoand e wh e fon en Zart Raceri
1 Million Thaler als Dotation geſchenkt worden iſt, ahmechergeiet Guſtav Vendorf, F (Klini w. gar Se re von Strahl gen ne

Fürſt Bismarck einen Wert von mindeſtens Bergmann Hermann Franke S. Otto, 5 J. (Klinik). äfin Helena, ſeine Mutter Eleonore Mahr.

e geht geeſet ver Se t de Serigen ſein 19 n en r Seafn vien. Aen devie Panzer er We Aufgeboten: Der Schneider A. R. Dietrich und J. 8 el Seuche n 44vorige Woche in Portsmouth von Stapel gelaufene gen und Giebichenſtein). Der Barer C u et arRohal Sovereign“ Dieſes neue Turmſchif hat ein her e nd ver hre in. echtob e Bau
Deplacement von 14 5000 Tonnen und eine Zwilling- Der Brauer
chraube, die ein Kunſtwerk moderner Technik darſtellt. Kl. Gofenſtraße 8 und Triftſtraße 15
isher galt als das größte Kriegsſchiff Großbritanniens

das vor drei Jahren von Stapel gelaufene Turmſchiff Appenrodt

Schröder (Halle und Giebichenſtein). Kunigunde von Thurneck

d C. E ofe
D. A.
Jöſt un M. Rindelhardt (Seydliſtraße 9. Der Former F. A. e und R. h 2 e hie ſaetee affenſchmied aus en geegg

Gveſchi Der Gelbgießer F. W. Hutans und F. H. A. gathchen ſeine Tochter Je riderethe und Gr. Brunnenſtraße 71). gre u x Bräutigam Lage Mertgraf

Konrad Drackle.
„Nile“ mit einem Deplacement von 11 940 Tonnen. u n. un C. Schotte Maximilian, rtgre von Freiburs Adolf Schumacher.
Daran reihte ſich der 1875 von Stapel gelaufene „Jn M. Körnide ein S reunflexibile“ mit einem Deplacement von 11 880 Tonnen. F Je n v r et n graf vom Stein, Verlobter

F. DrJeder dieſer SeeGoliathe hat zwei gepanzerte Türme.

traßenbahnkutſcher 2 h Waldſtädten, ſein

r. Brunnenſtraße 58) Dem Maler dwignig eine Z. (Eichendoriſſtrab Dem Stein re r enſatt, ſeine de
i ſetzer H. A. H. Süße eine T. (Trothaſcheſtraße 21). DemDas größte franzöſiſche c chiff iſt der 1885 von Lohnkellner F. E. Quaſebarth ein S (Abvokatenſtraße 13). rn e gut ne Reaiſert rei

Stapel gelaufene „Formidab ver ſogar drei Türme Dem Maurer S. F. Jentſch eine T. (Gr. Brunnenſtraße 17).
Wenzel von Nachtheim, u. Richter des Cäſar Markgraf.hat und 11 400 Tonnen Waſſer deplaziert, das größte Dem Fabrikarbeiter F. H. Fetiſch ein S. (Triftſtraße 34). i ichts(Alfred Runge.italieniſche, die 1880 von Stapel gegangene „Jtalia“ Dem Handarbeiter M. Bui eine T. (Angerſtraße 1). Dem r Pech ein Gaſtwirt Neinl u

(13 898 Tonnen). Das größte deutſche iſt der 1868 andarbeiter F Ulrich eine T. (Kl. Breitenſtraße 14). Demaurer F. L. Wolf ein S. (aguſtſtraß 2.. Dem Wagen t Kunigundens alte Tante r
von Stapel gelaufene „König Wilhelm“, mit einem ber K. F. Wernecke eine T. (Adol 7). Dem GrubenDeplacement von 9757 Tonnen. Von den ruſſiſchen e Wenn ein S. u ſergee Dem Fiſcher Ein d n rege n

S die e fertig gewordenen ge S e 8 Köcker ein S. (Uferſtraße 6). Ein unehel. S. Ein Herold Ja mann.
panzerten Turmfregatten „Peter Welikij“ und „Peter Ceſtorben: Vi Erſter göhler Gottfried Greger.der Große“ mit einem Deplacement von 9340 Tonnen, 22 T. e h 3 i v 73 F Kuſer er ken m t
von den öſterreichiſchen das gepanzerte Kaſemattſchiff mann, 41 J. 7 M. 26 T. (Gr. Vrunnenſtraße 18). Des Zweiter Knecht Strahls a Zimmermann.
„Tegetthof“ (Tonnendeplacement 7300) und „Cuſtozza“ Geſchirrführer F. W. Vogel T., 10 M. 19 T. Reilſtraße 35). Erſter Bote (Arthur Runge.
mit einem Deplacement von 7060 Tonnen die größten. Des Handelsmann F. L. Trenſinger S., 3 M. 22 T. (Trothaſche Zweiter g Fig Schubert.

ſtraße 34). Des Bergmann F. A. Rohne S., 3 M. 24 T. i v. HariWrieſſaſten ehe e e e e St et St a(Burgſtraße 17). er C. F. W. ielt i ben.F. J., Merſeburg. 1. Schneidermeiſter KuhnLangenNehring T., 1 1 M. 18 T. (Gr. Brunnenſtraße 40). Frau e See ne re Wter.
bielau (bei Breslau) vertrat in der Legislaturperiode 1887/90 Superintendent F. K. F. Urtel geb. Weitze, 76 J. 4 M. 11 T. Nach dem 3. und 4. Akt Pauſe.
den h Bres a S W f ges W bei der (Rainſtraße 18).
im Jahre 2. Die Adreſſe iſt: Expedition der „Arbeiterin“ Hamburg, Roſenſtraße 35. 3. Jnvalidenverſiche Aufgeboten S r und Martha 183 woran de r dte Korſtellung
rungspflichtig iſt jeder, wer für Lohn arbeitet und nicht ein ge Wörmli 4 u g. be: gelbEinkommen hat von mindeſtens 2000 Mark. Nur wer ſelbſt Schäfer (Wörmlitz und Trotha). er Sattler Otto Flehmig (Farbe: gelb.)

und Bertha Flehmig (Friedeberg und Trotha) Der Arbeiter Anfang 7! Uhr. Ende nach 10 Uhr.a e WWerechtigter Beamter iſt, iſt von der Bei gieinhold Schlechtweg und Marianne Wilhelm (Trotha) Der D j; T ine
tragspflicht entbunden. rer re Saſſa u W W 7 Fena r er 7 S T 7 i 2rbeiter Karl Gregor un riederike Arn rotha). Der wank in en von A. Biſſon.Stande e Parichten. Oskar Teubner und Anna Heinrich (Korbetha und D Fentt Perſonen: am Rugert

e Mär rotha). uperron, Rentier KarAufgeboten Der Klempner Wilhen Krinke und Marie Geboren: Dem Arbeiter Friedrich Koch ein S., Friedrich Valentine, ſeine Frau. Adele RinaldPauli.
Voigt Leipzigerſtraße 9 und Kellnergaſſe 9). Der Techniker Otto. Valory, Komponiſt Ferdinand Rinald.
Otto Püſchel und Pauline Heidenreich (Jägergaſſe 1 u. Graſe-/ Geſtorben: Die Witwe Karoline Stroiſch geb. Wettmann, Angele, ſeine Frau. r Schneider.weg 19). Der Fabrikarbeiter Karl gtauſ und Emilie Roſe 66 J. 3 M. Mathieu, Kapitän Karl Friedau.
(Schmiedſtraße 15 und Herrenſtraße 19). Der Telegraphen- Letellier, Advokat Adolf Schumacher.arbeiter Karl Hödecke und Emilie Werner (Wettinerplatz 2). Stadttheater zu Halle a. S. Pit el Albert Herold
Der Schuhmacher Guſtav Dröher und Pauline Ludwig (Trö- Joſephine, bei Duperron Lilly Dorbach.del 19 und Leſſingſtraße 26). Der Handarbeiter Friedrich Sonnabend den 14. März 1891 Roſalie, bei Valor z Enmilie Friedau.
P S n Kilian (Zwingerſtraße 184 und Liebenauer 181. Vorſtellung. TWerh e nene worſennng. tn er bei Duperron rn erle t
ſtraße 35). er Schuhmacher Wilhelm Krätzer und Wally in Kommiſſionär e ar Markgraf.Geßner (Thorſtraße 24a und Giebichenſtein). Der Polizei Die Handlung ſpielt in Paris.Aſſiſtent Nathan Rawack und Sarah Charig Friedrich er u ſ r i Nach dem 2. Akt Pauſe.
und Berlin). Der Maurer Louis Fröhlich und Thereſe Denke uſtſpiel in en von Oskar Blumenthal.

witz (Bernburg). Der Kaufmann Oswald Fröſchke und Minna Dienstag den 17. März 1891.Hänſchel (Berlin und Halle). Sonntag den 15. März 1891. Aennchen von TharauGeboren: Dem Drehermeiſter Robert Walſtab eine T., Nachmittag. Bei halben Preiſen. 29. Fremdenvorſtellung. 7
d a r 31). Dem Kutſcher Anfang 3 Uhr. Ende 6 Uhr. Lyriſche Oper W a en Rodrich Felz.ranz Bieler ein S., Franz Alfred (Schützengaſſe 10a). Dem uſik von H.Handarbeiter Ernſt Müller eine T., Marie Anna (Mühl- Zar unck Zimmer L
graben 11). Dem Kaufmann Friedrich Roſe ein S., Hans Komiſche Oper in 3 Akten von Albert Lortzing. Mittwoch den 18. März 1891.
Heinrich Fritz Meckelſtraße 1). Dem Eiſendreher Auguſt Teude
loff eine T., Liesbeth Wally (Thüringerſtraße 83) Dem Maler
Tr Plöger eine T., Luiſe Lilly Emmy (Mühlweg 23 a).

em Zimmermeiſter Hermann Ohmann ein S., Arthur Kurt
Blumenthalſtraße 26). Dem Zimmermann Max Schubert ein

Friedrich Max Auguſt (Harz 28). Dem Fabrikarbeiter
Albert Lorenz eine T., Emma Luiſe (Mühlgaſſe 8). Zwei

Abend. 182. Vorſtellung. 135. Abonnements Vorſtellung. Benefiz für den Regiſſeur Edmund Doß.
(Farbe: blau.) Einmaliges Gaſtſpiel des Hofſchauſpielers Paul Doß

Anfang 7! Uhr. Ende 11 Uhr. h T g7 ein Leopold.Das Käthchen von Heilbronn r r roder: Die Feuerprobe.
unehel. S.

Oeffentliche Verſammlung der Müller u. Mühlenarbeiterf Verein für Raturheilkunde zu Girbichenſtein.
Sonntag den 15. März nachm. 4 Uhr in Tſchepkes Reſtaurant, Montag den 16. März 1891 abends z9 Uhr im „Schützenhaus“ zu Giebichenſtein

Martinsberg 5. [135 v ß f tlich t nReferent Herr Tiſchlermeiſter Grotue Cinſernfer. 77 gro er en er or rag
Gäſte und andere Gewerkſchafter ſind willkommen.

Großes hiſtoriſches Ritterſchauſpiel in 5 Akten von H. v. Kleiſt

des Herrn Guldo Piekert, prakt. Naturarzt in Halle,

Nach dem Vortrage große Diskuſſion, zu welcher die Herren Aerzte und Gegner der
Naturheilkunde ſpeziell eingeladen werden. Dieſer Vortrag iſt hochwichtig. Ein jeder An
hänger der Naturheilkunde, ein jeder Freund des Fortſchritts ſei an dieſem Abend am Platze.

Eintritt für Mitglieder und deren Frauen frei, Nichtmitglieder zahlen 20 Pfg.
Der Vorſtand.

über das Thema: Die gegenwärtige Aerztebewegung gegen die Naturheilkunde.

201

von Halle und Umgegend. D Aufnahmen finden auch an dieſem Abende ſtatt.
Dienstag en 17. März abends S Uhr in der „Moritzburg“ Zur Lijährigen é der 7

Versammlung. W o mmunev iſt die Berliner „Volkstribüne“ auf wotem Papier gedruckt erſchienen. Dieſe NummerTagesordnung: r oder Lokal Organiſation. Referent: Herr Keratan. enthält nur Artikel, Epiſoden und Aufſätze über die Commune und feiert damit den 18. März
167] rſchiedenes. Der Vorſtand. des kämpfenden franzöſiſchen Proletariats.Anfang von jetzt ab abends s Uhr. Preis pro Runner i Pfg. u Dre e

Zu haben in der Expedition des „Volksblatts für Halle und aalkreis.“Perein der Modelltiſchler und Holzarbriter
S Schirm-Stockeu. ffeifen)der Maſchinenfabriken von Halle und Amgegend. zierstöe keo,

Sonnabend den 14. März im Reſtaurant „Aichamt“

g Versammlung, e on See
Tagesordnung: 1. Vortrag über Darwin. 2. Stiftungsfeſt. Der h a

218)

E. Karras jeam., Leipzigerstr. 4.

Remus Comp.
Uhrmacher,

Bernburger u. Hermannſtr.-Ecke,
Halteſtelle der Pferdebahn.

Meckelſtr. 11 und Forſterſtr. 25.
orſtand.

Allgem. Kranken u. Sterbekaſſe d. Metallarbeiter (E. H.)

Verwaltungsstelle Giehbichenstein.
Sonntag den 15. März abends 7 Uhr in

Billigſte Bezugsquelle aller Artenr unter2jähr. Garantie Meiſter in exakter
Herſtellung verdorbener Uhren.

Skat- Zigarren
Schades Schützenhaus

RenmünſterKränzchen. wen z 4 oferiert al e orſraße
Hierzu ladet ergebenſt ein [134]



Tum

egater.Viktorigs Tbeg ſowie
Orpheus in de dnſerwelt

on Sieben die Häßlichſte.
Sperrſitz 50 Pf., P et 30 Pf. undel

erite

Anfang 8 Uhr. Die Direktion.

Preybergs Garten
Sonntag den 15. März [179

B ALL.
Von 4--7 Uhr nachm.

Kränzchen-
Reichshallen

Wuchererſtraße 26.Morgen Corvleg nachmittag v. 4 Uhr ab

Tanzſtunde,
und Mittwochs von 8 Uhr Abends.

222] Rudolph Sehwar-

e mHeute Sonntag [187
Familien Abend

Es ladet ergebenſt ein
Albert Zabel.

Reſtaurant

J D. reh f morgen Sonntag
94 Liter 13 Pf.,

M Wbuiriſches Exportbier

r 0.4 Liter 18 Pf.
Restaurant 2. Wasserturm

Turmſtraße 29.
Heute Sonntag Ordensſest

wozu freundlichſt einladet G. Voit.
Sier wie bekannt bochfein. [221

Dyßestaurant lelgolane

2 h Heute Sonntag v. früh 9 ühr an

R ff. HanerſchesBockbier

und Speckkuchen.

mit humoriſtiſchen Vorträgen von Eduard.

zum alten Defſſauer,

ochfeines Bockbier

l C. A. Wedemmanm.

mit muſikaliſcher Anterhaltung,

gr. Steinſtr

Otto Reinicke.Restauratione Weingärten
Weingärten 16. [198

Sonntag den 15. März
Bockbier und

speckkuchen,
wozu freundlichſt einladet Paul Wiegand.

Reſtaurant Roßtrappe.
z Sonntag von 9 Uhr ab
a Speckkuchen.BRoek- und

f. LagerbierTiſchgäſte werden noch angenommen, Mittags
tiſch mit Bier 50 Pfg. J. Streiehber.

„Stadt Sedan kl. Klausſtraße.
Heute abend Kartoffelpuffer.

Sonntag Bockbier
und Speekkuehen.

Abds. muſik. Klimm-bimm.

Vierzoller,
Heute Sonntag

d BHaotkbier

Speckkuchen
bötzes Restaurant

Thorſtraße 260.
Heute und morgen

WBocbierfeſt.
Sonntag Speckkuchen.

Ats. eheforcinanes Richters Restaurant

17
Sonntag von früh 9 Uhr an uss

Vockbier und Speckkuchen.

Warnung!
Da in letzter Zeit von ver
ſchiedenen Firmen ſchlechte
Fabrikate unter derſelben
Bezeichnung in den Handel
gebracht werden, ſo achte
man beim Einkauf genau
auf meine Firma und

Hausnummer
No. 43.

Berkanfshaus

dermech. Schuhwaren

Fabrik
mit Dampfbetrieb

von

welche den Ausſchnitt dieſes
Jnſerats vorlegen,

erhalten
6 Proz. Rabatt!

Conrach Tack, Burg bei Magdeburg,

Nr. 43 große Ulrichſtraße Nr.
beſindet ſich einzig und allein

I ALILE a. S. D.
an i vernee er Broduktion über 500 000 aar n ben an
Auswahl, gute Qualität und

5 ZBilligkeit D.
ohne Konkurren,;.

Nachſtehende gangbarſten Senuhe und Stiefel, welche ſich hauptsäehlieh für den tägliehen
Bedarf eignen, empfehle zu noch bisher nie dageweſenen

billigen Preisen
Ca. 800 Paar Konfirmanden- Stiefel 3, 3.50 Mk.

und zwar

VRlegante Damen- Stiefel à 3, 3.50,
Hochelegante Ball- Schuhe à 2, 2.50,
Hochfeine Damen-Promenaden à 3,
Extra gute DBPamen- Stiefeletten à 4,
Müädehen- und Kinder-Knepf- wnd r

4, 4.50, 5 Mk.
3, 3.50, 3.75 Mk.
3.50, 4, 4.50 Mk.

4.50, 5, 5.50, 6, 7 Mk.
Stiefel z 2, 2.50, 3, 3.50 Mk.

Jahresschuhe ca. 800 Sorten à 50, 60, 75, 100, 150 Pfg.
Pantoſfeln 25, 40, 50, 75 Pfg. 1--2 Mk.
Herren- Stiefeletten waſſerdicht 4.50, 5, 5.50, 6 Mk.
Herren- Stiefeletten ſpitz, elegante Facon, 5, 5.50, 6.50, 7, 7.50 Mk.
Herren FPromenaden- Schuhe ſehr fein 3.50, 4, 4.50, 5, 6 Mk.
Herren-Schaft- Stiefel waſſerdicht 4, 4.50, 5.50, 6 Mk.
Herren-Schaft- Stiefel Extra-Qualität 6, 6.50, 7, 7.50 Mk.
Unaben-Schaft- Stiefel prima 3, 3.50, 3.75, 4, 4.50 Mk.
Knaben-Stulpen- Stiefel 3, 3.50, 3.75, 4, 4.50 Mk.
Haus und Morgenschuhe 0.75, 1, 1.50, 2, 2.50 Mk.

Reparaturen werden prompt und billig ausgeführt.

Reiehskrome Reilſtraße 130.
Sonntag Bockbier. [220

SonntagSchlachtefeſt
bei Franz Moos dorf, Wörmlitzerſtr. 1b.

Restaurant „goldene Spitze“,
ontaS Stzlahtefeſt

Früh Welſſſeiſch, Abends Wurſt u. Suppe.

Restauration zur Neumühle

e ääeääReqhlachtefeſt.
Htarcks Reſtaurant

r. Ritfergasse 7. 3M Vereinszimmer
für 25 und 50 Perſonen zu vergeben.

Pw, Sehollenbecks Restaurant
Zum Vierzöller-“ [3526Lindenſtraße 162 neben dem Hofjäger.

ff. Hanerſches Hier
10 Pfg.

BRKogxgenbrot Sin z 7 Stück 3
7

g. Stück 1260 durch mein Geſchirr r

Haus. [8Be well mBagermeiſter, Turm u. Etreiberſtr.-Ece.

Thomas Jaklenetz,
Herrenkleidermacher, Martinsberg 4a, H. 1

empfiehlt ſich zur Anfertigung [I175
feiner Herren-Garderoben

nach Maß unter Garantie für guten Sitz.
Reelle Bedienung. Solide Preiſe.

D. Frühjahrs- u. Sommerſtoffe in allen
Preislagen in neueſten Muſtern der Saiſon.

Möbel Hpiegel- und Dolſter-
waren Wagazin

31 Fleisehergasse 34.
Empfehle mein großes Lager

ſelbſtgefertigter Möbel
in allen Holzarten, ſo auch eine Auswahl in
einfachem Styl gearbeiteter Möbel zu ſehr

billigen Preiſen. [190Reelle Vedienung. Transport gratis
H. Bergmamm, Tiſchlermeiſter.

Alwin Götze
Sattler und a rer

große Klausſtraße
Lager feiner Lederwaren.

Selbſtgefertigte Schultorni und Schul
taſchen in großer Auswahl. 199

Hoſenträger zur Konfirmation in gr. Ausw.

Früſtigrs ansbachkenes Hrot
7 Stüc für 3 Mk. 3i/, Stück 1.50 M

Metzeubrot 58 Pf. [178
Angust ert, Bäckermſtr.

Oberglaucha 41.
Daſelbſt ein Mädchen per 1. April gefucht.

Halle, Kaiſerſtraße 25,F Dietze, an der Wuchererſtraße.
Beratung zur Behandlung jeder Krankheitsart
nach dem Grundſatze der Naturheilkunde täglich

von 8——4 Uhr. [185
Tüchtige Müllergeſellen

finden ſofort Stellung bei
M. Lüttieh, Schloßberg 1,

Reſtauration zur Neumühle.
Schneider auf Platz geſucht Karlſtr. 1, r.

Ein Hans in Ammendorf
zu kaufen geſucht. [169

Offerten an die Zigarren Handlung
Ehbeling- alte Promenade 28.

Eine Wohnung f. 40 Thlr. iſt z. 1. April
zu beziehen Böllbergerweg 24. [172
Franz Kohl, Geſundbrunnen.

Freundliche geräumige Wohnungen
im Preiſe von 36— 46 Thaler ſogleich oder
1. April ſind zu beziehen Reilſtraße 106

Wohnung Preiſe v. 32 Thir. zu vermiet.,
1. April zu bez. Giebichenſtein, Ränzelgaſſe 5.

Freundliche geräumige Wohnungenbillig, ſogl. We 1. Apri zu ne S
erfragen in der Exped. d. Blattes.

Anſtändige Schlafſtelle mit Koſt.
194 endee aße 12, 1 Tr. r.
Anſt. Schiafſt. ſep. Eing. Beeſenerſtr. 10, I.

jqgqguhccccCgkh

Unſeren herzlichſten Dank allen denen, die
den Sarg unſeres teuren Entſchlafenen ſo reich
mit Kronen und Kränzen ſchmückten, und ihn
zur letzten begleiteten, vor allem Hru.
Doktor Urtel für ſeine liebevolle Behandlung.

Giebichenſtein, den 7. März 1891.
Die trauernde Familie Vrückner.

Faeien von Ri90. Jiige? Verieg den Auge Groß, Drrg der Halliſchen Seneffenſgheſte Saſbruerei E. S. m. A. S ſeits in gale 8.
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